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kriegszeit. Seine Entwicklungstendenz ist international, die 
ersten drei Organisatlonsformen verdrängend, aufsaugend.

Abgesehen von den Kriegs- und Inilationsgebilden. die 
größtenteils verschwunden, oder im Absterben begriffen sind, 
sind es heute in Deutschland zwei Organisationsgruppen, die 
durch die ökonomische Notwendigkeit geformt werden: Die 
genossenschaftlichen Kartelle und die kapitalistischen Kon­
zerne. I>ic ersteren1, hauptsächlich die Verbindungen der land­
wirtschaftlichen Genossenschaften und der Konsumvereine er­
füllen die oben gekennzeichneten Aufgaben der Syndikate und 
Kartelle auf ihrem (iebiei. I>ie Konzerne, wie sie der Kapita­
lismus der nächsten Zukunft als Herrschaftsform über Staat 
und Gesellschaft erstrebt, sind erst in in ihren Umrissen er­
kennbar. Die Unmöglichkeit, Abatzgebicte zu erschließen, die 
vorhandenen rationell auszuniitzen, die kostspielige Konkur­
renz gegeneinander auszuschalten, Rohstoffe. Halb- und Fer- 
tigindustrie in Einklang zu bringen, sind ihre Triebkräfte. Die 
Unterdrückung des Proletariats bis zum Weißbluten. Still­
legung ganzer Industrien Herrschaft über Staat und Gemein­
den, sind Folge und Voraussetzung.

W ie  die Wirtschaftskrise 1 ‘XM)— 1902, eine Ueberproduk- 
tionskrise, den damals noch in den Kinderschuhen steckenden 
nationalen gesellschaftlichen Kapitalismus mächtig vorwärts 
trieb und die Syndikats- und Kartellpolitik mächtig förderte, 
zwingt die heutige Unterproduktionskrise den ausweglosen 
Uebcrkapitalismus zur internationalen Vertrustung und Kon­
zernierung. W as organisierter Massenmord und die höchste 
Mordteclmik, die Vernichtung Millionen Proletarier, materiel­
ler und Kulturwerte von unermeßlichem Ausmaß, die Vernich­
tung ganzer Länder nicht zustande brachte, bringt die eherne 
Notwendigkeit des Kapitalismus mit „friedlichen“  Mitteln fer­
tig. Hauptsächlich sind es die Kohlen-, Eisen- und chemische 
Industrie, die heute schon international ineinanderfließen. Hier 
wieder ist es die Trustform: die Konzernform vollzieht sich 
mehr unter der Oberfläche, dem Fernstehenden unsichtbar.

Deutlich erkennbar, wenn auch nicht in vollem Umfang, 
sind die nationalen deutschen Trusts: Stinnes. Thyssen,
Klöckner AECi. etc. Auf diesen vertrusteten Unternehmen 
wieder baut sich eine neue Organisation auf. sie sind durch 
ein neues Kartellsystem miteinander verbunden. Z. H.: das 
Ruhrkohlensyndikat. das Kalisyudikat, der Roheisenverband 
und die gegenwärtig in Bildung begriffene Rohstahlgemcin- 
schaft sind derartige Trusts zusammenfassende Kartelle. Diese 
nationalen Kartelle wieder suchen internationalen Kontakt; 
Interessenverkettung sowohl wie eine direkte Vertrustung. Ein 
derart vollzogener Vorgang ist die Verkoppelung mit deut­
scher Ruhrkohle und französischem (lothringischem) Erz.. 
Hierauf wieder gründet sich das im Werden begriffene inter­
nationale Eiscnkartcll, über das ebenfalls gegenwärtig zwi­
schen dem französischen Hiittenkomitee und deutschen Trust­
magnaten verhandelt wird.

ln erster Linie sind diese Vorgänge Gemeinschaften des 
deutschen mit dem französischen Kapital. Das „vaterlands­
liebende“  deutsche Schwerkapital flüchtet unter die Fittiche 
des französischen Kapitals, wobei es die Ruhrkohle und deren 
Koks den französischen Erzen dienstbar macht. England 
steht vor der Hand noch abseits. England ist ein großer Ab­
nehmer dieser mitteleuropäischen (deutschen, französischen — 
einschließlich der polnischen —  belgischer) vertrusteter Groß­
produzenten, aber auch ein ebenso großer Konkurrent 
Außerhalb des internationale:! Eiser.kartelis ist die englische 
Schwerindustrie ein gefährlicher und verderbenbringender 
Feind. Mit seinen 2 Millionen, arbeitslosen, lohndrückenden 
Proletariern, mit seiner besseren Technik und seinem guten 
Transportapparat, muß die vertrustete deutsch-französische 
Industrie unbedingt rechnen. Keiner der beiden Rivalen kann 
sich einen Konkurrenzkampf leisten. Der bewaffnete, wie der 
Handelskrieg um die Absatzgebiete könnte sehr leicht (rich­
tiger nur) mit der proletarischen Revolution ond«n. 
Also auch die englische Schwerindustrie muß not­
gedrungen in die europäische Trustgemeinschaft des 
Schwerkapitals münden. Dies setzt aber voraus, daß 
die schon k irtellierten (französisch-belgisch-dcutschen) In­
dustrien freiwillig auf einen Teil ihres Absatzes nach England 
zu Gunsten der englischen Schwerindustrie verzichten. Das 
l:edeutet die Ausschaltung weiterer hunderttausender Prole­
tarier aus dem Produktionsprozeß. Ein weiterer Massenhin- 
auswurf von Proletariern muß notgedrungen erfolgen durch 
die Vereinfachung des Produktionsprozesses dieser internatio­
nalen Industrieorganisation. Denn es ist schließlich der Haupt­
zweck derselben.

Die Konturen zweier organisierter industrieller Kontinente 
sind deutlich erkennbar: Europa kontra Amerika. Amerika 
aber hat den europäischen in der Hand, als Kapitalgeber. 
Während in der Vorkriegszeit der europäische Kapitalismus 
duicli seine Kapitalexporte aus Amerika Renten zog. ist es 
heute umgekehrt. Das Mark und Blut der im Produktions- 
piozeß verbleibenden europäischen Proletarier fließt künftig 
in die Kassenschränke der Dollar-Milliardäre. Die hohe ameri­
kanische Technik wird es dem europäischen Kapitalismus nicht 
leicht machen, in den Weltmarkt zu dringen, denn das Gegen­
teil ist der Zweck der amerikanischen Geldgeber. Es gibt also 
iu W irklichkeit (resp. in Zukunft) nur einen einzigen Kapitalis­
mus. der in Amerika thront und in Europa seine Sklavenhalter 
besitzt.

W as hat das Proletariat diesem internationalen Kapitalis­
mus entgegenzusetzen?  Seine Internationalen sind Verbin­
dungen der Parlamentarier und Führer, derer. Sein auf Leben 
und Tod an das gegenwärtige System gebunden ist. Ihre 
Existenz ist Folge und Voraussetzung dieser internationalen 
Kapitalsorganisation. Seinen Untergang als Klasse wird das 
Proletariat nur aufhalten können, wenn es sich in den Aus­
beutungswerkstätten zusammenschließt, wenn es aus seinen 
Reihen die Organisation schafft, die es. erst national und da­
rüber international zu e i n e r Kampfgemeinschaft formt.

in Deutschland unter dem System Noske-Legien. ist gegen 
ahnungslose Proletarier von den Gewerkschaften ein so heim­
tückischer und perfider Verrat verübt worden, als bei 
der Abwürgung dieses Streiks.

Der Streik beweist uns aber trotz alledem, daß die Ge­
werkschaftsdisziplin in Oesterreich bedeutend im Schwinden 
ist. Ja, daß große entscheidende Massen des österreichischen 
Proletariats die ..freien“ , d. h. die sozialdemokratischen Ge­
werkschaften schon verlassen haben. Die österreichischen
Proletarier sind aber — in Auswertung ihrer sozialdemokrati­
schen „Schulung“  —  im Faschismus untergetaucht. Der 
zurückgetretene Kanzler gab vor den Pressevertretern die E r ­
klärung ab, daß „der Streik durch unerfüllbare Forderungen 
der nationalsozialistischen (völkischen) Verkehrsgewerkschaft- 
ten herbelgefiihrt ist und daß es nicht gelang, durch ein Ab­
kommen mit den sozialdemokratischen Gewerkschaften den
Streik zt verhüten.“  (!) Die Proletarier sind wohl den faschi­
stischen Phrasen erlegen, kümmerten sich aber nicht um deren 
„Vaterlandsrettung“  und warfen dem Staat den Krempel vor 
die Fuße. Im Parlament wagten es wohl d e ChristÜch-Sozia- 
len (Zentrum-Deutschnational) dem Vorgehen der Regierung 
zuzustimmen, die Großdeutschcn (Völkischen) dagegen waren 
in der Zwickmühle und erhoben „EinWendungen“ . Sie können, 
gemäß ihrer Aushaltung durch das Kapital nicht für die Eisen­
bahner eintretsn. aber auch nicht gegen sie, um die Schäfchen 
nicht wieder zt: verscheuchen. ä

Nachdem den sozialdemokratischen Gewerkschaften die
Verhinderung des Streiks nicht gelungen war (teils, weil dic
Eisenbahner entscheidend völkisch organisiert sind, teils, weil 
sich auch die Mitglieder der „freien“  Gewerkschaften nicht 
als Streikbrecher benutzen ließen), stellten sie sich nach be 
kanntern Muster „an die Spitze der Bewegung". Sie konnten 
sich auf die Mitarbeit der faschistischen Führer verlassen 
hatten diese an der Abwürgung doch dasselbe Interesse al 
die Sozialdemokraten Die von vornherein befolgte Taktik 
beweist uns sofort, daß der Streik unter „kundiger gewerk 
schaftlicher Leitung“  stand. Während die Angestellten de 
elektrischen Fernbahnen n den Sympathiestreik traten, gelang 
es den Gewerkschaften, dem Streik schon bei Beginn den 
Todeskeim einzuimpfen. Auf den Lokalstrecken, d. h. auf den 
W iener Stadt- und Vorortbahnen und auf den Strecken nach 
den Industrieorten wurde mit den Gewerkschaften ein „Not 
verkehr für Arbeiter und Angestellte" vereinbart. Ferner 
wurde der Verkehr „leichtverderblicher Güter und Lebens 
mittel" zugelassen und die Beförderung von Kohlen. Schließ 
lieh, was für gewerkschaftlich ..geschulte“  Proletarier selbst 
verständlich ist. verkehrten die Züge, die die Parlamentarier 
beförderten! Bei diesem „Stre ik ", so sollte man meinen 
könnten Kapital und Regierung ruhig warten, bis die Eisen- 

hner wieder kommen. Es gibt aber noch andere (iew erk­
schaften. die ihre Nützlichkeit bei dieser Gelegenheit beweisen 
mußten. Die Postgewerkschaften, dic ebenfalls um Lohn­
erhöhungen schacherten und abgewiesen wurden, ordneten an 
daß ihre Mitglieder unter Protest — weiterarbeiteten. Noch 
mehr. Mit Zustimmung dieser Gewerkschaften und denen der 
Eisenbahner wurde ein Automobilverkehr für den Zeitungs­
transport eingerichtet! Gleichfalls wurde für die „ausländi­
sche Brief- und Zeitungspost" über das ganze Land ein Post­
kraftwagen-Netz geschaffen. Da die Post arbeitete, ist es 
sicher, daß auch die inländische Post befördert wurde. Dieser 
gewerkschaftliche „Kampf“  hat aber noch schönere Seiten. 
Wozu gibt es wohl eine Gewerkschaftsinternationale? Selbst­
verständlich der internationalen Solidarität wegen. D. h. 
wegen der Solidarität zwischen den Gewerkschaften unter 
sich und dem Kapital gegenüber. Mit Zustimmung der deut­
schen und schweizerischen Gewerkschaften wurde nämlich so­
fort bei Beginn des „Stre iks" der Personen- und Güterverkehr, 
der aus Deutschland über Oesterreich nach Italien geht, über 
dit> Schweiz geleitet! Der übrige Grenzverkehr wird mit den 
„internationalen Brüdern" in gleicher Weise geregelt worden 
sein. Dann setzten sich die Gewerkschaften hin und ..ver­
handelten". Unter diesen Umständen konnte der Präsident 
der Bundesbahnen mit ruhigem Gewissen erklären: „An eine 
baldige Beilegung des Streiks glaube ich nicht".

Und es gibt Proletarier, die \on den Gewerkschaften noch 
nicht kuriert sind!

Aus den tiewerhsdiaften

Ausland
Der Eisenbatinerslreik fin Oesterreich

ln Oesterreich meuterten wieder einige Sklavenbattail- 
loiu\ Der Hunger trieb die Eisenbahner auf die Straße. Das 
schöne Sanierungswerk drohte in die Brüche zu gehen. Eine 
Einheitsfront, wie sie Oesterreich noch nicht gesehen hatte, 
stand gegen die Streikenden. Die Christlich-Soziale (Pfaffen) 
Regierung legte ihre Aemter nieder und rief alles, was vom 
Schweiß und Blut der Proletarier lebt, auf die Schanze gegen 
die „Einzelnen", „die keine Opfer für den Wiederaufbau des 
Vaterlandes bringen wollen“ . Der Zusammenbruch der W ir t ­
schaft. der Valutastabilisierung, kurz, das Chaos, wurde dem 
Spießertum in den schwärzesten Farben an die Wand gemalt. 
Faschist und Pfaffe. Unternehmer und Gewerkschaftsbonze. 
Arm in Arm gegen die Störer der Ruhe und Ordnung. Schnel­
ler als das Kapital und seine Sozialdemokraten es sich dachten, 
gelang es den Gewerkschaften, die Eisenbahner in die Knie 
zu zwingen. Ein Zugeständnis über die vor dem Streik ge­
machten. erhielten die Eisenbahner nicht. Das Streitobjekt 
blieb ungefähr eine halbe Million Mark für die ganzen Eisen- 
bahucr. für die ganze Republik.. Die zurückgetretene Regie­
rung und der zurückgetretene Eisenbahnprüsidtnt. behaupte­
ten. daß nach deren Bewilligung Staat und Wirtschaft zu­
sammenbrechen müßten Trotzdem begriffen die Eisenbahner 
nicht, welche Macht sie verkörperten. Sie begriffen nicht, 
daß sie bei einiger Ausdauer das Gesamtprolciariat auf ihre 
Seite, zur la t gegen das alte morsche System bringen konn­
ten. S ii machten ihren Totfeind, die Gewerkschaften, gegen 
deren W illen sie in den Streik traten, wieder zu ihren Führern.

Noch nie in der Geschichte der Arbeiffrbewegung. selbst nicht

Hominplauderei und Geständnisse
W as die „Metallarbeiter-Zeitung" ihren „Kindern" erzählt.

Der Jahrestag der deutschen November-..Revolution" war 
selbstverständlich für alle sogcmnntcii Arbeiterorganisationen 
ein Anlaß, die ungeheuren „Errungenschaften“ , die diese Be ­
wegung der Arbeiterschaft beschert hat. entsprechend zu feiern. 
Dieser Aufgabe konnten sich :i.uü.-ii :h auch die Gewerkschaften 
nicht entziehen. Schon gegenüber den woiildisziplmicrten Ver­
bandsmitgliedern war es notwendig, die Bedeutung des y. No­
vember m 8 in der Presse zu iiehuiidel-i. Bei dem bekannten 
klassenverräterischen Verhalten der freigelbea Gewerkschaften 
zur revolutionären Bewegung des November l l<>8 ist es jedoch 
eine äußerst schwierige Aufgabe für die Herren (iewerkschafts- 
redakteure, eine geschichtlich einwandfreie Stellung zu den Re­
sultaten und Lehren des November einzunehmen.

W as dann bei solcher Zwitterstellung allenfalls heraus­
kommen kann, zeie* drastisch die „Metallarbeiter-/..‘it mg" in 
il>- -r Nr. 45 iJo it hat es Fritz Kummer unternommen, den 
ireinewerkschaftlichen Metallarbeitern die Novembertage ins 
Gedächtnis zurückzurufen. „Das war ein l ag. der y. November 
von 1918! W ohl dem Geschlechte, dem es vergönnt war. den 
lichtesten Tag der deutschen Volksgeschichte zu erleben", — 
su beginnt der November-Artikel des Metallarbeiter-Organs. 
Klingt dieser Anfang schon ziemlich drollig, so kommt es aber 
noch weit besser. Monsieur Kummer ist anscheinend von dem 
„hervorragenden Anteil" der „bewährten“  Organisationen an 
der November-Bewegung heute noch so berauscht, daß er sich 
m die W elt einer späteren Generation versetzt fühlt. Denn 
einige Absätze seines Artikels beginnen z. B. mit folgenden 
niedlichen Sätzen: „So  etwa wird man dermaleinst unsern 
Kindern den Zustand vor dem 9. November 1918 schildern...“ . 
„Und weiter wird man unsern Kindern berichten . . .". „So ­
dann werden die entsetzt lauschenden Kinder einer freieren 
Zeit begierig fragen . . .  In diesem Stile schildert die „M etall­
arbeiter-Zeitung“  ihren gläubigen Lesern die „Erlösung" des 
y. November. Keine Spur davon, die geschichtliche Entwick- 
lung aufzuzeigen, geschweige denn, die Lehren für die Arbei­
tei klasse aus den Novembertagen zu ziehen.

Das ganze liest sich wie eine Plauderei an französischen 
Kaminen, romanhaft-unterhaltend: es ist eher eine Predigt
eines Großvaters, der seine heran wachsenden Enkelkinder 
vor Verübung toller Jugendstreiche warnt und ihnen das Gru­
seln beibringen will. Es ist bezeichnend, daß die Gewerk­
schaftsbesitzer ihre Mitglieder schon als geistig so tief stehend 
einschätzen, daß sie zu ihnen nur noch wie zu „entsetzt lau­
schenden Kindern“  sprechen. Ein Körnlein Wahrheit liegt 
allerdings drin, denn der Gewerkschaftskampf gleicht ja 
mehr dem Gebaren eigensinniger, unbelehrbarer Kinder, als 
wie dem zielbewußten Klassenkampf proletarischer Männer.

Doch der Feder Fritz Kummer’s ist in einem unbewachten 
Augenblick ein wichtiges Geständnis entschlüpft, welches die 
„Kinder“  vielleicht übersehen, das aber festgehalten werden 
muß. da es überhaupt das Wertvollste an der ganzen Novem­
berplauderei ist. Betreffs des W iedererstarkens der ..Reak­
tion“  \\ eiß der Metallarbeiter-Redakteur nämlich folgendes zu 
erzählen: _ _ _

„Und die industriellen Unterdrücker die der Gutmütig­
keit des Arbeitervolkes, der einfach unfaßbaren, nicht traa-

„ZurUdf in die Gewerkschaften“
Der „Vorwärts“  der KPD. ins Stammbuch.

Der sogenannte Weltkongreß der kommunistischen Inter- 
ternationale nahm in der Gewerkschaftsfrage folgende Reso­
lution an: *

Der Weltkongreß stellt fest, daß die Haltung Schu­
machers und Genossen den Kongreßbeschlüssen zuwider­
läuft. Die Entfachung der Austrittsbewegung war revolu­
tionär schädigend, weshalb sie tier Kongreß verurteilt. Der 
W eltkongreß iordert die Arbeiter auf, in die Gewerkschaften 
zurückzukehreru da die Gewerkschaften Sammelbecken aller 
Werktätigen sind und ein Verlassen derselben Desertation 
bedeutet.

„W a s  werden nun dic deutschen Gewerkschaftspalter 
tun? W as werden die Unionisten, die abgespaltenen Bau­
arbeiter, Metall- und Bergarbeiter, die Arbeiter der chemi­
schen Industrie, des graphischen Gewerbes, der Holzindu­
strie, die Kupierschmiede usw. tun, die unter das inoskowi- 
tische Sternenbanner in mehr oder heniger bedeutungslosen 
Organisatiönchen zusammcngetrunimelt wurden? E s  wird 
den Machern der Spaltung sicherlich nicht leicht sein, ihrer 
Feldherrnrolle z i entsagen. Aber was wird ihnen sonst wohl 
übrig bleiben? Ohne dic Unterstützung Moskaus können sie 
sich keine vier Wochen halten. Einfach gelb werden, was 
für manche von ihnen nur eine A rt Verjüngung wäre, offen 
zu den Unternehmern übergehen, denen allein die Spaltung 
genutzt hat, da würden sie von dem größten Teil ihrer An­
hänger in Stich gelassen werden. Die Verzweiflung der deut­
schen Spalter angesichts dre neuen Schwenkung, die ihnen 
von Moskau befohlen wird, kommt in der Erklärung zum 
Ausdruck, die Gebhardt namens der deutschen Delegation 
abgab und die wir nach dem Bericht der „Roten Fahne“ 
wiedergeben:

Gebhardt erklärt, daß die deutsche Delegation den Zeit­
punkt für Versuche zur Herstellung der Einheit in der Ge­
werkschaftsbewegung im internationalen Maßstabe für un­
zweckmäßig hält. Die Aktion müsse gründlich vorbereitet 
werden. Diese Erklärung bedeute keinesfalls, daß zwischen 
der KPR . und der KPD. bezüglich der Gewerksahaftspolitik 
und der (iewerkschäftstaktik jMeimmgsverschiedneheiten 
bestehen. Die deutsche Delegation hofft, daß die erweiterte 
Exekutive eine die deutschen Erwartungen befriedigende 
Lösung finden werde.

Denn dic Formalitäten sollen noch von der erweiterten 
Exekutive festgelegt werden. Soweit die deutschen Gewerk­

schaften in Frage kommen, halten wir es für selbstverständlich, 
daß ihre Tore weit offen bleiben, soweit es sich nicht um 
Leute handelt, die wegen ihrer Handlungen ausgeschlossen 
werden mußten. Aber auch hier wird man gut turi, unter 
Anwendung der nötigen Vorsichtsmaßregeln nach dem 
Grundsatz zu handeln, daß über einen reuigen Sünder im 
Himmel mehr Freude herrscht, denn über neunundneunzig 
Gerechte.

Die Erbitterung der deutschen Kommunisten kann man 
naohfühien. Auf Anordnung von Moskau ist die Spaltung in 
die Wege geleitet und vollzogen worden. Und nicht etwa in 
Deutschland allein. In Frankreich, in der Tschechoslowakei, 
in Spanien, überall wo Moskau glaubte, mit der Spaltung dein 
Sozialismus und der Gewerkschaftsbewegung ernsthaft Ab­
bruch zu tun — und darum allein und nicht etwa um die B e ­
kämpfung des Kapitals handelt es sich — ist die Spaltung an­
geordnet und vollzogen worden. Aber nur dic deutsdien 
Kommunisten werden gerüffelt. Ihnen allein mutet nun zu, 
zu verbrennen, was sie angebetet, und anzubeten, was sie 
verbrannt haben. Wirklich, die deutschen Kommunisten kun­
nen einem leid tun.“

Theorie und Praxis der HPD.
Einige Mitglieder des Zimmerer-Verbandes, die von der 

KPD. mit dieser Gewerkschaft zusammen „erobert" wurden, 
prachen uns gegenüber ihre Verwunderung aus, daß die 
Theorie der KPD. so ganz anders ist als deren Praxis. Auf 

den Arbeitsnachweisen z. 13. propagierten ihnen die Funktio­
näre der Partei die Verweigerung der „Pfldcht"arbeit. Als sie 
aber diese Parteiparole befolgten, kamen andere Funktionäre 
und verweigerten ihnen im Aufträge derselben Partei —  die 
Unterstützung! Die Arbeitslosenunterstützuni: der Gewerk­
schaft versteht s ic h .---- Dicht beieinander wohnen die Ge­
danken. hart im Raume stoßen sicli die Sachen.

Mitteilungen
Ortsgruppe Groß-Berlin

Richtbei t rag.
In der 47. W oche  (16.— 22. N ovem ber 1024) betrügt 

der B e itrag  0.60 M k. pro arbeitendes Mitglied.
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ten. hielten eine Versicherung iür alle Fälle geboten: sie 
schufen die Arbeitsgemeinschaft mit den freien Gewerk­
schaften. . .! Als dann, dank der Arbeitsgemeinschaft, die 
Industriellen heil über die gefahrschwangere Zeit hinweg 
und zu frischer Stärke gelangt waren, wurden die gewerk­
schaftlichen Partner mit echtem industriellem Danke abge­
lohnt.“

Dieses in der Kaminplauderei der „Metallarbeiter-Zei­
tung" wie in einer Nußschale verborgene Geständnis ist w irk­
lich köstlich. Jawohl, die Arbeitsgemeinschaft war vor sechs 
Jahren mit der wichtigste Rettungsanker des Kapitalismus, sie 
hatte für die bedrohte Bourgeoisie die Bedeutung einer „V e r­
sicherung iür alle Fälle". Und die freien Gewerkschaften 
haben der herrschenden Ausbeutersippe diesen rettenden Be i­
stand tatkräftig geleistet und sind deshalb in höchstem Maße 
mitschuldig an der späteren Entwicklung. Heut, wo das Ka ­
pital dank der damit erreichten politischen Festigung die alte 
Form der Arbeitsgemeinschaft nicht mehr braucht, stehen die 
„gewerkschaftlichen Partner" klagend vor der Tür und 
greinen über den schnöden „industriellen Dank". Ja . ja, „U n ­
dank ist der W elt Lohn“ . ----

W ie  wird wohl der nächste November-Artikel der „M e­
tallarbeiter-Zeitung" aussehen? Aber vielleicht sind dann die 
(iewerkschäfts-„Kinder“  schon zu Männern, zu Klassen­
kampfern herangereift, die dann mit ihren Großvätern eine 
Sprache reden, welche mit der Kaminplauderei eines Fritz 
Kummer nicht das geringste mehr zu tun hat
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Proin  dïïCn w?!lrJ l,r abermals Enrc Sadie
an die Profit-Demokratie verraten ?

Jßrets 0,15 ©olbmarfe

Zur Wahl
W i r t s S f  t T ' T L t ' .  ^ves-Q esetzc sollte die deutsche

A r b e i t e r !  K l a s s e n g e n o s s e  i i !

>/rW(̂ n ,„Male. in di e sem .Jahre rufen Euch die 
Übung Eu re r

[• . . ~ T-----  u l w e ' "  j a n r e
Ldl:h ' va,.t er  d e r . p u t s c h e n  Pro f i t -Demokra t ie  zur  Aus-
n f i i , , nd heil igsten S taa t sbü rge r -  
n m i  an» i e Wah l , , r ne - I)ie Bourgeois ie  als ö k o -
ä s s c h  . ,« C/ r S C h,e n U e  " nd desha,b P o l i t i s c h -  
a u s s c h l a g g e b e n d e  G esellschaftsklasse hat  vor
\\enigen W o che n  den Reichst ag  nach Hau se  geschickt  

, em Fp-.Pah am en t a .r.iSChen L,» te^ b e n e n  in mon a teïan- 
zeigten de»6"  W ’u R e« ieru"Ksumbildung sich unfähig 

\ i  ! • ensausd ruck des  souve r äne n  Volkes“ 
m <• Ma i  in ein gre i fbares  poli t isches Resul ta t  iini/ii- 

mun/en.  Ihr,  die Mi l l ionenmasse der  Ausgebeut et en  sollt 
«..1 ;<in 7. D ez em b er  e rneu ,  e ine . . R e i f e p r ü f u n g T b l w " !  

in f »re  Hände  ist  aberma l s  das  „Schicksal  de r  Nat ion" 
JpmpIc u ^ Ure ” En tscheidung" mittelst  des  S t imm-
Fher n e n  n T ” , ReK!e run» sk a r *-en der  kapital ist ischen 
Fl e r t -Demokra t ie  aus  dem Dreck gezogen  werden .

A b e r f ü r w a s s o l l t l h r E u c h d e n n
e n t s c h e i d e n ?

W a h i v P r ? SChf itiK«Sten ' n der  b,!ntscheckigen F ron t  de r  
, f ' ' ? r e , ne - d,e demokrat i sch- , . sozial i s t i schen“ Herolde 
• tmnes-RepUi„ik,  die Par t e i en  des  Here ro -Re i chs ­

banners sch re i en  Euch in die Ohren :  „Die Republik ist 
ij' e r  grol l t en Ge fahr  v o r  de r  monarchis t i schen Reak-  
d» i ' t  deuts chna t i ona len Revanchepol i t i ker  wollen 

. , ) a " . e s - hrfu, ,unK beginnende W e r k  des natio- 
J X  U ., edcr a , ' , s t ,e« s z er s t ö r en“, „deshalb wähl t  re-  
P* -Mani sch:  Zen trum,  Demokra t en  oder  SP D. “ Und
ri:! f ? e n  ,,hr  w e r d e t  natür l ich auch diesmal  nicht nur
republikanisch, sondern  . rot“, sozi aldemokrat i sch  wählen

” w eJ|  , h r  »radikal“ seid,  so ga r  „kommu-
'  2 e nn* 50 oder  s<>: »Oie Reakt i on muß  aufs 

n<.upt gesch l agen  w e r de n“.

S i n d d i e s a b e r n u n  w i r k l i c h  d i e  
e n t s c h e i d e n d e n  F r a g e n ?

K l a s s  e  » g e n o s s e n !  W ir s agen  E u c h : N e i n !
!, e r i es ige  Flut unzähl iger  Sch ag wo r t e  und Parol en,  

eiche aui  Euch niederprassel t ,  ist we i t e r  nichts  als de r  
Krollte b isher  da ge w es e ne  M a s s e n b e t r  «. g.  Und all 
*-r a ro lenzaube r ,  de r  sich in dpn Hnnm n  i;<»m.wi„..

------ —  ^ . . . . .  „ ,  mit  der en  Hilfe'
die he r r s chende  Bourgeos i s ie  nach  dem 7. De zember  die 
nunge r pe i t s c he  mit  ve r doppe l t e r  Wuch t  auf Euch nie­
de r s ausen  lällt!

a s s e n  g e n  o s s e n !  Kann es  nun Eure  Auf- 
ga b e  sein,  mi t  e igne r  Hand  Euch neue  Ketten zu schmie-  
N e i n !  Schl i nge  um den Hals  zu  l egen?

Könnt  Ihr  noch e t w a s  geme in  haben mi t  den parla-  
d i s 1S S  n\ P a r !e ien‘ die a l lesamt  diese Insti tutionen 
c  ho^ i • l  «s s en  ges  zu einem ohnmächt igen 
Schei i .dasein verhel fen und dadu rch  nur  das Leben  dieser  
i r  o t i t - Demokra t i e  v e r l ä n g e rn ?  N e i n !

Könnt  Ihr E u r e  S ach e  den s o z i a l d e m o k r a ­
t i s c h e n H e n k  e  r  n d e r  R e v o l u t i o n  anv e r -  
m a i i e n . J en en  Kapi ta ls t rabanten ,  die Euch den inter­
nat i onalen P a k t  E u re r  Ve r sk l avung  als  re t tenden  Aus- 
« e g  a n p r e i s e n /  J en en  poli t ischen Fals chmünze rn ,  die
V r  m  s f u  L e  ts  se lbs t  ges tehen,  da« k e i n e  
Mögl ichkei t  bes t eh t  zu r  Durchführung  de r  im Rei chst ag  
ange no mm en en  sozialpol i t i schen A n t r äge?  Bei S tr afe  
F u re s  Un te rganges :  N e i n !

Ode r  könn t  Ihr e t w a  i rgend was  geme in  haben mit 
d e r  g l e  i c  h f a  11» aus  den bürger l ich-par l amentar ischen 
Korrupt tonskr ippen  f r es senden  K P D. ?  Mit iener  ant i -  
pa r l amen ta r i s chen“ Massenpa r t e i ,  die Euch die Köpfe mit  
reformi st i schen Il lusionen voll jepfropft  und Eure  Klassen-
k ra f t e  in den Orgeschg ew erk sch a f t en  an  die I e  i b  I. a  f - 

f f .  K..° n ! e , r r  e  v o  I ti t i o  n  fesse l t ?  Mit iener  „ r e ­
volut ionären Par t e i ,  die im I n t e r e s s e  d e s  r u s s i -  
? . e  11 " l' e  P“ - K a p i t a  I i s  m u s  wä h re nd  de s  Ruhr-  
Krieges L u c  h /. ti r  V e r b r ü d e r  u u g m i t  
R e v e n t low-Sch l age t e r -F  a  s  c h i s  t e  n aufr ief? 
m a l  n e i n !

di e ' v e n ” t V ! ) *  Y  s  '  * z j a  1 d « ■« o k r  a  ( i e  und 
die „ s  e p  - K P  f). s i n d  d i e  l e t z t e n  R e 1 1 u n x s -
a n k e r  d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  K l a s s e n ,  denn 
i i men l e r r s ch t  e ine k I a  s  s  e  n f r  e  m <i n-.ri-,

industrie, die „D A Z“  ein paar W ^ te  sprechen fassen:

ä ä  ä  tna ä

d e  u 
I) r e  i -

dem i AJ|,Cr Un 1 crne,wn e r s a t T e iS r f  man," d ïtTb e ï
unJ . ' i X h 7  prc1isnivea“  Lohnerhöhungen

n Z  ■ f  ,ZL \lVCr le,clllcn Konjunktunbesse-
S r  ‘!pr,. l P cr selbstverständlicher und notvven-
Politik Proklamiert die Reichsregierung eine

' '7, Jc s  reisabbaues. ( j rotter kann die .Konfusion und 
;  ‘,li* CI™-'i,,c Durcheinander doch wirklich nicht werden “

WalirlieSt fest'^ ,S‘cll rdt‘r Artikelschreiber eine kapitalistische
Regierung“  nicht scUwdlos*' vorbeïkïmimen ^ i i ü r f t e V 'Bauern'

wpcrimi" S(>z 1 *l stischcr Staat mag versuchen, die Preisbe-
der w ir lehu^ 'rieh"'!' • ‘-V VVi: tsoIlaf‘-s°rganisatio„, in
und r . Ä  Ï®  w£,h "<*? i*»'»'er nach Angebot

i • • ß C ** t e ' "  z ' K u » d a l l e i n  u m  d i e  s t a a t s -  
" ' " s e h e  R e a l i s i e r u n g  d e r  a u s  d e r  A n -  

Uf  e  d e s  D a  w e s - f i u t a c h  t e n s  i ü r  d a s  
e ii t s c  h e  K a p i t a l  s i c h  e r g e b e n d e n  K o n s e ­

q u e n z e n  !

L a s  h e i  l l t  : es  muß die par l amen tar i s che  ( i rund-  
a*e geschaf fen  werden,  iür  jene s t a rke  Regierung,  die

sich selbst  zum 
S e l b s t m o r d  b eg eh en !

W a s  Ihr dann  a m  7. D eze mb er  t u n  sollt, f ragt  Ihr
K la s sengenos sen?  ’

S a b o t i e r t  d i e  R e i c h  s t a g s w a h l e n ü
Das ist ein e r s t e r  Schr i t t  zum Anfang Eu re r  Klassen-  uP“ "n"niJf de,r gesamten 

j j r  B e r u f e n , i Ku „s  W“ ““ Ä  ^

ie selbst um den 
nraucht werden.
tragen  M etrS '.? !'odl .d,ic AbKaben aus dem Londoner Ver- 
lr-ih’,.,. |. ittraol|t zu ziehen; die prozentigen Kinfuhrab-
hoben* vverden*" ^  «‘S  e?-
' o , i i  , r  ,, C; LaS Cn 'T k SS-‘M a le “«wewäkt, und vorn »tturrat getragen werden hs ist das nicht nur eine An-

Arbeiterklasse durch erhöhte Aus- 
itich die Gefahr einer Inflation in sich, 

die letzte, so haben doah die Anleihen.

zu kämpfen haben, nicht

D a s  b e d e u t e t  a l s o :  Der  Wahlkampf  steht  im 
eichen e ine r  g e s t e i g e r t e n  Ve rsk l avung  und v e r -  

‘ ‘■ B r i t e n  Knebelung de s Proletar ia ts !
N u r  d a r u m .  P r o l e t a r i e r ,  g e h t  e s  a m  

7. D e z e m b e r !  
t  üd d iese  zu r  Verwi rkl ichung des Sac hv e r s t änd igen ­

gutachtens no twend ige  unendlich ges t eiger te  Prof i t -Dik-  
:dUlr soll sankt ioni er t  we rden  durch  da s  . .al lgemeine,  

eie und gleiche“ Wah l r ech t  der  Lohnsk laven selbst!
I h r  s e l b s t .  P r o l e t a r i e r ,  sollt mit  Eurer  

^-URimabgabe die Unterschr i f t  setzen un t er  den  Plan  der  
ujiellosesten Un terdrückung  und Ausbeutung d e r  bèsi tz-  

•osen Massen!

die Pa r l amen te  nur  e ine Kulisse 
die Fundamen te  de r  Kapi-  

r> . - - I n  Eu re r  Ausbeutung nicht i r0 «r« r .
im f ar l amen t .  sonde rn  au i  ökonomische r  Se i t e :  i m  ^ e n d , e t bJ, rKeirhehe Prof i t -Demokrat i e  und a l l ' i h r e
S y s t e m  d e s  b ü r g e r l i c h e n  P r i v a t e i g e n -  P-J r lJ ll ,entaiJ s ch ’*ewerkschaf t l ic l ien Stü tzen  — für die 
t ii mis a n  d e n  P r o d u k t i o n s m i t t e l n  l i e g e n '  °  cr i , J,K Produkt ion,  für die Aufrichtung de r  e iser-  

Diesc Ia t sache .  Pro le t ar i er ,  weis t  Euch zugleich auf ^ ,)ro,efarisc, ,e» Klassen-Oiktatur!
' u r e  n ä c h s t e  und d r i n  g e i l s t e  A u f g a b e  hin:  N 11 r  d ' e  s stellt Euch zu r  Wahl .  P ro l e t ar i er :  ges tern,

ihr  müßt  o rgani sa tor isch und  ideologisch b r echen  I leute u,ld nach dem  7. D ezember  ers t  recht !  
mit de r  il lusionären und klassen ver r ä t er i schen  pa r i amen-  . 1 ' 'd ?n d,e sem  r e v o l u t i o n ä r e n  K l a s s e n -  
tar isch-gew' erkschar t l ichen Kampfeswei se  und Euch in r - ‘ °  den * h r  1111 r  s  e  I b s t mit He rz  und  Hirn zum 
den revo lu t i onär -an t i par l amen tar i schen  Kampfesorgani -  n !, ,npf fü, ,ren könn t. «üt  es  auch heut  wieder ,  wie  vor  
sat ionen der  A l l g e m e i n e n  A r b e i t e r - U n i o n  ,s.e , ,s J a h re  a , le Fure  Klassenfeinde und  gewerk sch a f t -  
und K o m m u n i s t i s c h e n  A r b e i t e r - P a r t e i  zu | '  p a r , am entar ischen K las senver rä t e r  iu Angst  und
einer  z ie l bewuüten  K l a s s e n a r n i  e e  f ormier en '  (S ch r ec k en  zu j agen  mit dem Schlacht ruf :
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die von den einzelnen Städten getätigt werden, keine zu unter- 
schätzendc Bedeutung.

Der Lebenshaltungs-Index -ha» nun einen Knacks bekom­
men. rü r das klassciwxrwußte Proletariat twar diese Ein* 
nahtung des Statistischen Amtes schon immer das gewesen 
als was sie sich jetzt entpuppt hat. nämlich ein grandioser 
Betrug. Erstens soll dieser Index eine ^Richtschnur“  für die 
Lohne sein, und zweitens soll er die wirtschaftliche Lage in 
ganz anderem Lichte erscheinen lassen, als sie in Wirklichkeit 
ist Daß sich nun auch die bürgerlichen Blätter darüber auf­
halten, und neben dem Index der ..Roten Fahne“  noch ein™ 
Index aufstellen, ist in Anbetracht der bevorstehenden W ahl 
nicht verwunderlich. Daß die Teuerung ganz gewaltig weiter 
steigt, wird wohl niemand bezweifeln, und wenn die Löhne 
hinter den Warenpreisen immer mehr Zurückbleiben, dann ist 
das letzten Endes nicht Schuld des Index.

Unter diesen Verhältnissen steht 'heute der Wahlkampf. 
Line jede Partei, von den Deutscbvölkischen bis zu den Mos­
kauer Korrnrnmistjii. alle kommen sie mit den großen Ge­
schenken. Schreien die einen ..Fort mit den November- 
mannern“ . schreien die ändern „Nieder mit dem Rcohts-block“ . 
i. CJ  ar,ci sllc t̂ ^ ic  'leisten Stimmen für sich izu bekommen. 
Die Minister gehen aut Keisen und halten Reden. Stresemann 
Hat auf dem Parteitag der Deutschen Volks-Partei in I>ort- 
mund eine große Rede gehalten. Diesmal war es eine Absage 
an die Linke. Die Linke ist wohl für alles was kommt. Lon­
doner Verhandlungen und ebenso in der Völkerbundsfrage, 
allem stimmt sie zu und denkt aber nicht, daß es nachher 
immer anders kommt. Jetzt muß Schluß gemacht werden mit 
üe-r Illusionspolitik, nur Realpolitik, dic den Interessen des 
.'.Volkes und der W elt dient, sei notwendig. Im allgemeinen 
unterscheiden sich die Reden der großen Männer nicht be­
sonders. alle „opfern“  sich für das deutsche Volk, nur ‘daü 
der eine etwas mehr nach rechts und der andere etwas mehr 
nach links pendelt, links, d. h. Demokraten bis zu den Sozial­
demokraten. Der Bayrische Ministerpräsident Dr. Held hatte 
eine Unterredung mit einem Mitarbeiter der „D A Z “ . .in der 
er sich über die Venfassungsfrage äußerte. Das ist der einzige 
bis jetzt, der überhaupt seine Ansicht iiber die Acnderung der 
Verfassung durch den neuen Reichstag ausgesprochen hat. 
Nach der Meinung Held's kann es nicht mehr länger angelten, 
<Jaß eine Mehrheit von einer Minderheit in ihrem Willen un­
terdrückt wird. Ob aber diese Mehrheit bei dieser Wahl  
schon zustande kommen wird, daran zweifelt der Held selbst 
noch Große Kopfschmerzen bereitet den bürgerlichen Blät- 
tcr») die lictciliginiK an der Wahl selbst Man kombiniert die 
tollsten Sachen, Hamburg. Anhalt und Flensburg bilden die 
(ini'iidlage. W e r wird die meisten Stimmen haben?, w ie wird 
die Beteiligung '-ein? und all’ diese Fragen plagen die Bü r­
ger bis zur Kl D. Selbst die evangelische Landeskirche hat 
es nicht versäumt, iu einem Aufruf an ihre Gläubigen zur 
* hellt der W ahl zu malmen. Nichts fürchtet die herrschende 
Klasse mehr als daß das Proletariat an dieses schöne System 
des Parlamentarismus nicht im lir glaubt. Fs wäre auj’äi scäir 
gefährlich, wenn der Fall eintreten würde, daß sich die Bür­
gerlichen nur selbst wählen würden und das Proletariat ab­
seits stände. Die Kluft, die sich dann auftun würde , wäre 
nicht mehr zu iiberbrticken; und ob dann die „bewährten A r­
beiterführer" noch die Masse in der Hand hätte. ist eine 
große Frage. Die KPD. stürzt sich mit ganzer Kraft in den 
Wahlkampf, mit großem Geschrei über die Zuchthaus-Republik, 
den Hunger und das ganze Elend. darum wählt KPD . Es ist 
ja noch nicht so lange her. daß der Michel iu gehobener Kampf­
stimmung mit dem Papicrfetzen iu der Hand zur Urne schritt 
und seine „entscheidende" Stimme abgab. Ob er schon wieder 
alles vergessen hat? W as hoffen denn die Mitglieder der KPI)., 
wenn ein Genosse von ihnen beim Gericht zum Schutze der 
Republik isti  Ist es vielleicht angenehmer, wenn man von 
einem „Genossen verurteilt wird als von einem Demokraten 
oder Deutschnationalen? W as ist der Unterschied, wenn die 
Herrn Gewerkschaftsbeamten 1921 iu Bielefeld im Standgericht 
saßen und 192-1 ein „Kommunist“  beim Rcpublik-Schutz-Ge- 
riü it?  W ir  fragen die Mitglieder der KPD., ob ihnen die „R e ­
volutionierung“  des Parlaments noch nicht die Augen geöffnet 
hat, oder ob sie soviel Dreck im Schädel haben, daß sie über­
haupt nicht mehr denken können.

Die Welle des demokratischen Paziiismus ist in England 
etwas abgeebbt. W ie  seinerzeit die deutschen Spießer nach 
England schielten und ihre Hoffnungen auf die englische Ar­
beiter-Partei setzten, so hoffen heute die M. inburger iu Paris 
auf einen W ahlsieg der demokratischen Linken mit den Sozial­
demokraten iu Deutschland. Die Aufgabe des kommenden 
Reichstags mit der neuen Regierung wird wolii keine leichte 
sein. Man ist sieh im Auslande darüber klar, daß eine rechte 
Regierung mit einer starken Opposition von links nicht die 
nötigen Maßnahmen treffen kann, die zur Durchführung des 
Duwas-Plans erforderlich sind. Nui eine demokratische Re­
gierung wird in der I age sein, die aufmuckeudeu Arbeiter 
niederziihalteu. Die Parolen im Wahlkampf sind sehr dünn. 
Der Dawes-Packt ist angenommen und er muß durchgeführt 
werden. lede Regierung, ob Deutschnational oder Kommu­
nisten ist daraui verpflichtet, d. h. sie kann nicht anders. Gegen 
die Londoner Abmachung anzukämpfen oder sie zu durch- 
bieclien würde zum unvermeidlichen Kiieg führen. Also es ist 
nicht darüber zu entscheiden, was gemacht werden soll, das 
wurde schon vom alten Reichstag festgelegt. Jetzt Handelt cs 
sich nur noch darum, wer die v ollziehende ( iewait übernimmt. 
Das Proletariat hat das ..Recht" uud die ..Pflicht** darüber zu 
er.(scheiden von wem es sich am liebsten den Stiefel ins Genick 
tieten lassen will.

Noch ist es nicht entschieden, wer die Rolle des Henkers 
in der deutschen Republik übernehmen wird, noch streiten 
sich die Parteien. Die Anzeichen der kommenden Bewegung 
tieten jetzt schon immer stärker iu Erscheinung. Die kleinen 
Streiks mehren sicii und die Gewerkschaften haben voll zu 
tun, um mit dem Ver-handeln fertig zu werden. Fine symp­
tomatische Erscheinung is! der H.^hbahncrstreik. Die I3e- 
inülumgcii der Gewerkschaften siad bei den l iiorganisicrten 
auf Granit gestoßen, sie wurden beiseite geschoben und so 
k»!in der Streik zustande. I*s scheint* als oh doch schon ein 
ganz winziger Teil des Proletariats begriffen hat. uaß der 
schlimmste i'eind iu den eigenen Ucihen zu suchen ist: es 
kommt aber darauf an. noch einen Schritt weiter zu machen 
und mit dem alten gänzlich zu brechen.

Die Sozialdemokratie hat vollauf /u tun. um ihre Partei 
in Sachsen aui den Deinen zu halten. Der Ri», der sich iu 
ietztei /.eit sehr deutlich in der Ueffentliohkeit gezeigt hat. 
wird wohl im Wahlkampf nicht ohne Bedeutung sein. Einc 
Blütenlese des „Xorw ärts" vom Sonntag, den l(>. 10 . 24 au 
seine Leser wollen w ir unseren Lesern nicht vorenthalten:

„ Was  Aristoteles \otn Staat im allgemeinen sagt er 
sei entstanden um des Lebens willen und er bestehe, um ein 
besseres Leben zu ermöglichen das gilt auch besonders 
fur die deutsche Republik. Sie war das Eiland, aui das das 
deutsche Volk gesprungen ist. um sein nacktes Leben als 
Maatsvolk zu retten, und es wird der Arbeit von Genera­
tionen bedürfen, um aus ihr ein Vaterland zu schaffen, das 
allen seinen Kindern einen gerechten Anteil an den ma­
teriellen uud kulturellen Gütern der Menschheit darzubieten 
imstande ist.“

Das revolutionäre Proletariat hat nicht zu wählen, für ihm 
gibt es nur eins, das sind die Räte. Nur die e i n e  Wahl hat 
das I»roletariat zu treffen, das ist: entweder Verelendung oder 
Aufstieg., Erst eres ist mit ein Resultat des bürgerlichen Par­
lamentarismus. letzteres, wird nur Wirklichkeit durch tatkräf­
tige Führung des rücksichtslosesten Klassenkampfes. dessen 
nachtpolitisches Ziel nur sein kann: die Diktatur der revolu­
tionären Räte.

Wirtschaft
Die Belastung der deulsdien Wirlsdiali 

darrt! die Dawes-Anlelhe
Die genauen Kosten der Dawes-Anleihe. d. h. welchen Be­

trag Deutschland für die 800 Millionen Mark zurückzahlen 
muß. ist nicht ganz genau zu berechnen. Das Reich hält die 
Abrechnungen in den Tresoren der Reichsbank verschlossen. 
y  ir haben Demokratie. Nur aui Grund der bekanntgewordenen 
Zeichnungsbedingungen kann eine ungefähre Berechnung auf­
gestellt werden, wie hoch die Verzinsung der Anleihe sein 
wird. bzw. welchen Betrag das Proletariat von seinen Löhnen 
lur die amerikanischen Dollarkönige abtreten muß.

Das Resultat dieser Berechnungen bringen wir 
nachfolgenden Tabelle:

dnzenten wie des Groß- und Kleinhandels infolge Preiser­
höhung für Rohstoffe. Es fanden Preissteigerungen statt für 
Gießereiroheisen, diverse Metalle. Textilien usw. Die Auswir­
kung dieser Preissteigerung der Rohstoffe auf die Waren 
kommt erst noch.

Wenn die Preissteigerungen auch eine ökonomische Regel 
einer besseren Beschäftigung der Industrie sind, so sind sie 
doch ein Hemmschuh für eine Konjunktur. Die neuerliche 
Belastung der deutschen Wirtschaft durch die Dawes-Anleihe 
macht es der deutschen Industrie doppelt schwer, aui dem 
Weltmarkt Fuß zu fassen.

Die Preise für amerikanische Exportwaren die bisher san­
ken, und die englischen Großhandelspreise, die seit einiger 
Zeit stabil waren, stiegen iu der Berichtswoche ebenfalls. 
Man hat es drüben nicht mehr nötig die Preise zu drücken, 

der da ihnen die deutschen Preise nicht mehr konkurrenzfähig 
scheinen.

Die Krise des Kapitalismus
Schlu« de s Refer a t s  von d e r  7. Reichskonferenz  

de r  Al lgemeinen Arbei ter-Union.

, . f ’ir i S n niemals davon gesprochen, daß das Kapital ab- 
stirbt. I >itser Ausdruck ist von unserer ii
fallen Wenn sich im dialektischen Prozeß'ein sterbcm voll-"
m  innprh'i'ih11!!- '"d " "  CS auch !angsam voi sich geht Es ist innerhalb dieses Prozesses sehr wohl

1 2 3 t 5 6 i 8

Lebernoinniener
Betrag

Emissi - 
onskurs

Rück­
kauf Rente Pro­

vision
Stempel 

• iebiiliren

Emissions- 
kurs abzügl. 

5 u. 6

Ertrag in 
100(1 Mark

Vereinigte S ta a te n ................... 110 Mill. Dollar 
—  4H0.ÏI Mill. M. 92 105 8 ,11 5 — 87 400,923

En g lan d .....................................
Frankreich .............................
S ch w e iz ...............  . . . .
H o lla n d .....................................
B e d ie n .....................................
S r lvw ed en .................................
Ita lie n ........................................

12 Mill. I*f. Sterl.

Ü :  r  :
2.5 « „  «
W  n « n
IA  B „
1 ,  ,  r

92 
92 
9 2 
92 
92 
92 
92

100
100
100
100
100
KM)
100

7.93
7.93
7.93
7.93
7.93
7.93
7.93

1

2
2,4
1
1.25
1.25 
l
1

85.5 
86,1
8(5,5
86,25
80j25
86.5
86.5

192,888
47,K9»5 
■18,786 
•10.537 
24, 23 
24,392 
16,263

E u r o p a .....................................
24,5 Mill. Pf. Sterl. 

=  458,15 Mill. M.
Europa und

Vereinigte Stpaten . . . 910,05 Mill. M. Sa. 796.107

Wellenlinie zu ve,zeichnen, infolge der' T a ^ a ch ^ 'd a ß ^ S -  
N.icilich die Katastrophen sich aufeinander häufen und in immer 
stärkerem M aJe  vor sich gehen und daß es gleichzeitig keinen

führt hat. gerade ein sehr verschärfendes Moment 
teren Katasf 
schließlicheil 
sc; zeigt
W !rSitha,t , a n ;. . zum:i1 d,,c Realisierung des Mehrwertes in 
Amerika oder Europa wie es vielleicht durch Jie  Aneignung 
\on Produkten nichtkapitalistischer Schichten bisher geschah
i"t “p S A T ”  AüStdUS,' :i erzcu« tÄ* '»ehr möglichKSt. früher bekam man »vangstens die Rohstoffe und Pro-
i S '  «"»«er Lander: tus Aegvpt n Baumwolh- Kautschuk aus

. — .... ii' sich, uaii man
tenweise Gesundung des Kapitals hoffen kann d h eine 

wv-'Jiidung m Jem  Sinne, daß das Kapital in der I age ist' dem 
H  »le ar.at nicht bloß steigende Existenzbedingungen" sondern 
tie früheren Existenzbedingungen vielleicht zu geben so wiir-
v  l, Tn" der t T  L tC, mit Unrecht sagen, daß das Kapital 

-dLr . °deskrise befindet. Das Kapital hat. um h!„it

■ • - » » . . .v . ,  «uMvnii.uii miu rv«t1111 iieuiv mui
Rohstoffe seihst von anderen Landern in seine 

wirtschait heremnehme.i. ohne die Existenzbedingungen sei­
nes nationalen Kapitalismus zu vernichten. Selbst wenn man 
sich vorstellt, daß Amerika in China ganz enorme Investierun­
gen macht, ist es iraglich, ob es in der Lage ist. diese Investie-

Kolonne 1 zeigt den von den einzelnen Staaten über­
nommenen Betrag. Kol. 2. den Betrag der iür 100 Mark von 
den Zeichnern gegeben wird. Kol. 3 den Betrag, der von 
Deutschland zuriickgczahlt werden muß. Fiir den Zeichner 
beträgt der Zinsfuß (Kol. 4) in Amerika S.ll Proz.. in den 
übrigen Ländern 7,9.} Proz. Den amerikanischen (ieldgebern 
blüht deshalb ein höherer Zinssatz (der aus der höheren Rii

Es hrachf weiter
Zusammenbruch einer Versicherungshank.

Die Süddeutsche Versichcrungsbatik A.-G.. ein Millionen­
unternehmen. ist zusammengebrochen. Den Gläubigern wurden 

,n,zc"t geboten, für die aber nicht garantiert werden kann 
Als l rsache wird angegeben, daß die Beiträge von den Ver-

gtseiinttcneres Darauf beruht das ganze Wesen der Aneig­
nung der I rodukte nichtkapitalistischer Schichten

Diese ungeheure Stillegung, die iu Amerika fast zu einer 
Katastrophe geführt hatte, wenn nicht ein schlechter Ausfall 
der Ernte auf der nördlichen Erdhälfte eingetreten wäre und 
emen Ausgleich geschaffen hätte, hätte sonst iu Amerika eine

rdr  Ä t t Ä ! Ä Ä  

ha De ut sch hi! i d °  d ie* ' s  t ein pd k ost en*1" u nd d Ä ^ f ü r ' d ™  I s e h r i S d e n " K a T Ä Ä
Druck der Obligationen und sonstige Unkosten zu tragen.! dio n ?  A h S ïh - “  1---, ? 'nd• • k. £-ii ZCIU..L iü.c vH«rgroscHen neigaoen,

um tur Notfälle gerüstet zu sein. Wieder wird Tausenden Pro- 
.etariern die Erleuchtung kommen, daß es im Kapitalismus

hat Deutschland die Stempelkosten und die Kosten fii.

Die letzten beiden iietrage sind nicht zu ermitteln. Den I Je­
tlag der Stempelgebühren gibt Kol. 6 an. Kol. 7 nennt den 
Betrag, den Deutschland von je 100 Mark der Zeichnungs­
beträge erhält. Der Gesamtertrag der Anleihe wird in Kol. s 
ausgewiesen: cr beträgt 790 Millionen Mark. Deutschland 
hätte demnach noch 4 Millionen aufzubringen. Der Druck 
der Obligationen und sonstige kleine Unkosten dürfte min­

keine ..Sicherung“  gibt.

\bsatzschwierigkeiten und Feierschichten.
Die Verwaltung ^der Thyssenschächtc teilt mit. daß sie in­

folge A.isatzmangel Feierschichten einlcgcn muß. Das Kohlen-

können. Von den bisher gezeichneten 919,15 Millionen Mark j auf'halbe Kost -es-tzt W ltdu  ' l J c  lausende I roletariererhall I h'iiKrhlm .l ii-Honf-illv 7ur. iht i .-.e. «.i/.i.erhält Deutschland jedenfalls die 796.107 Millionen Mark. Die 
Verzinsung beträgt für den Nennbetrag 7 Proz.. für ibige I 
Summe also (>4..i Millionen Mark: für den baren Betrag ent-1 
spricht das einer Verzinsung von 8,08 Proz. Diese Verzin-! 
simg. die Deutschland leisten muß. erhöht sich aber noch da­
durch. daß Deutschland den vollen Nennbetrag (für Amerika! 
105. fiir Europa 100 Mark für jede erhaltenen 87 bzw. 85.5 
Mark Kol. 71 z.uriickzahlcn muß. Man wird nicht felil-
gclien. wenn man eine Gesamtverzinsung zu 10 Prozent an- 
i.imint.

Interessant für die Anleihe ist noch, daß sie im Ausland 
vielfach überzeichnet wurde. Die Geldgeber, die dem bank­
rotten Deutschland, d. h. der Demokratischen Republik nicht 
einen Sechser gepumpt hätten, nehmen liier bereitwilligst den 
Daumen \om Geldsack. Fiir diese Anleihe bürgt nicht mehr 
der demokratische „S taat" Deutschland, sondern das gesamte 
internationale Kapital mit seinen wirtschaftlichen und politi­
schen Muchmitteln. Schließlich ist die deutsche Republik noch 
diese lappige Milliarde wert. Das internationale Kapital setzt 
ui das deutsche Proletariat das Vertrauen, dali es hübsch j 
kuschen, d. h. „mehr arbeiten, weniger verbrauchen“  wird.

Betriebseinschränkungen Arbeitszeitverkürzung.
Aus Duisburg meldet TU.: „In der Duisburger Großin­

dustrie ist in den letzten Wochen ein weiterer langsamer 
Arncitsruckgang festzustellcn. Bei den Zechen in Meidericb 
sind Feierschichten eingelegt worden. Die Textilfabriken ar- 
outen mit verkürzlci Aibeitszeit Das Verkelirsgewerbe leidet 
unter den Eoigen des Hochwassers. Die Zahl der erwerbs­
losen kaufmännischen Angestellten steigt weiter“

tfiissenKUntiiéung durch W erkanscMag
Verspätete Zustellung der Abkehrpapiere bedingt keine 

Lohnentschädigung.
Landgericht Wiesbaden und Berggewerbegericht Dort-I 

mimd haben entschieden, daß Masscnkiindigungcn durch An- 
schlag am schwarzen Brett oder sonst im Betriebe oder bei] 
ucn Wohnstätten der Arbeiter rechtsgültig sind.

Das Berggewerbegericht Dortmund entschied glei.hzeitiK. | 
Die „deutschen" Proletarier sind jetzt nicht nielir"die Sklaven I 1■■ v.cls|',ll>'.:c Zustellung der Abkehrpapiere nach Ablauf der 
ihrer" Herren, sondern Sklaven des internationalen Kapitals r S!-K!?,I!KSI n,~u ÄH. B crVcll,i-u;’« ci,l(--r Lohnforderungrechtlertige. Ls war. Ptlicht des Arbeiters gewesen, die Pa-.. , , , , ............... Kapitals.

Luter diesem >cliutze bekommen auch «He deutschen Geld­
besitzer wieder Mut. Sie. die fiii die deutsche Industrie oder 
lur die selbständige deutsche Republik nicht einen Pfennig 
hergaben, rissen sich darum, iiir (ield im Auslande in der 
Dawes-Anleihe festzulegcn. Die in Deutschland au>ziilegendeii 
5 Millionen werden jedenfalls lim Mal leichter aufgebracht 
werden, als 5 Mark für Steuernn fiir das „Vaterland". Diese 
latsache müßte auch die Proletarier stutzig machen, denen 
ihre Presse noch vorschwindeln dari. daß die Demokratische 
Republik durch das Londoner Abkommen ihre Selbständigkeit 
deshalb wiedererlangt hätte, weil die Bcsui/ungstruppen ab-1 
gezogen sind.
i Auf Grund dieser Anleihe, d. h. auf Grund der Tatsache.! 
daß die deutsche W irtschatt vor dem direkten Zusammenbruch j 
.»ewalirt wurde, erhielten verschiedene deutsche Industrien • 
irid Linzelwerke auch direkte Kredite von privaten ausiän- !
disclien Kapitalisten. Diese, und die Hoiinung auf die 800 ( de r  B e itrag  O.fit) \lk. pro arbeitendes 'l iM ie d  
Millionen sind es. die eine bessere Beschäftigung der dem- I U  ’
sehen Industrie, die

dem er di« mg garnicht ge-|
sehen!) Das üewerbegericht Mannheim fällte dasselbe i rtelLI 

:»i«; ..I rteile“  dieser „Gerichte“  sind der Ausdruck < er siebl 
verschiirtenden politischen Reaktion un-.l des rvirts .haftÜchen 
Druckes gegen das Proletariat. Früher f-nischieden t ie Ge­
richte gegenteilig.

üïftdlüïïücn
Or<söri?ppe (rroft-Berfin

RichtheitraK.
In J e  -I'-. W oche  (23. 2(J. No v em b er  V)2A)

. . verden. selbst ehe sie noc•■tut ihre ■ ■ ■ - - -
Das 

ars. daß 
viel mehr.
Zvitpiinkt s i c h  zu gespitzt hat und zwar durch das Moment, das 
h. £ .  h,|CrT,“Urr  c.lll,. l!lcllt einmal wesentliches liervorge-

' i, .. i liarIll.,£,,: “ ï ' l!lhIst clle (die Akkumulation) noch ukonomisch auf ihre natürliche .» "
stoßen ist." Diese natürliche
unserer üeberzeugting nach im
Diese Schranke, die das K ap ita l___ _
ursächlich der Kapitalismus vor der Unmöglichkeit stellt eine 
In ‘ 'e r h eb li c hem** m’Vho a pi Ja 1' 1 > c t’ Schichten und Ländern 
zelnä belegt^werdenfurc rc,K dieses muß noch im ein-

Das besondere Problem, das sich den. Kapitalismus zeigt, 
st das, was vorher schon angedeutet wurde: Die Stellung
u t das amerikanische Kapital als typisciies Kapital der Ver- 
ï d ï s l ï h M n r ü r i i mi t gleichzeitiger ungeheurer 
a d ^  i  i Welche Konsequenzen gehen
Ï  ,.i !hf , -aC,l1C ,:V‘l vo r? ,);,s europäische Kapital ist. weil
•: »n i ï V  i r "! dc-r.,LaKe vvar- dic al,c l''(,ri"  J er Akkiimula-■ n wcitei durchzutiihren. gezwungen gewesen, auf die Unter-
• lutzung dieser seiner eigenen Kolonialländer zurückz.igreiieii.

^ 11 {"Stützung der eigenen Kolonialländer ist wiederum
• (.rseits cliarakteristisch. denn sie vollführen nicht mehr eine
• leigiiung aus nichtkapitalistischen Ländern und Schichten
• i.dern typiselicrweise eine Aneignung aus Ländern, die schon’

1 ■ koi.mici; am die Höhe der kapitalistischen Entwicklung ge-
, , snui. Lenin kennzeichnet in seiner Schrift: „Der ImperiaÜs- 

as a.s .nmgste Etappe des Kapitalismiu»“  auf Seite !2h (I Ab- 
h n . :  T . vVlli-,n Rccllj dcn Charakter des Imperialismus wie 

*;_ ‘r,naben gesehen, daß der Imperialismir seinem öko-

sciner imperialistischen Zielsetzung sich weit übersteigert und 
ü.-durch Verhältnisse hervorgerufen hat. die nicht mehr er­
möglichen. eine Stagnation eintreten zu lassen: deswegen
sagen w ir daß das Kapital sich' in d e r T ^ k V i s edb e f S i '
1 he’CAkkmnnl-ifl”11 f  aJJJch. K.osa Luxemburg in ihrem Werk..I ie Akkumulation des Kapitals" aui Seite 44S 04  /eilt* vom ............. ............... ....w..«« wm*.

unten) wie folgt Ausdruck gegeben: „ Je  gew aittä&e? das Frnf.. C.n° rmc Knsc zuri F,oIkw Kchabt- Al,f (iri|nd der guten 
Kapital vermittelst des Militarismus draußen in der W elt wie ! .V;” .r N>rx‘ul^l-:llcn -'ahre wurue m Amerika erheblich we- 
t'Li sich daheim mit der Existenz nichtkapitalistische' Sdiich- 1 1 ^  ,c,rcidc P/oduziert als vordem, sodaß die Auswirkungen 
ten aufraumt und die Existei./be«li,.g„ngen aller a r b e iÄ - n  I ^ i * "  !!dec ! hrn.tt; no.eh " id,t ,voil z" ' "  Ausdruck gekommen 
yviiichten herabdruckt, um so mehr verwandelt sich d ie ! i-Ihr. iowi • , P ! l!IIKcl|eure Arbeitslosigkeit wie im 
I agcsgescluchte der Kapitalakkumulation auf der W eltbühne ^' - -^M-n- Cl,ltra*; l,|e bei einer Arbeiterzahl von 20 Millionen 
a eine fort aufende Kette politischer und sozialer Katastrophen ! t v Mm ". .L- trRal )* wahrend w ir heute ca. l.f»
und Konvulsionen, die zusammen mit den periodischen wirt-1 . i ,  , ! ' "  -cl, l,') AliHioncn Beschäftigten haben. Daraus
schaithchen Katastrophen in Gestalt der Krisen die Fortsetzung S,'C v " rzustu1,,‘«‘n. was in Amerika eingetreten
der Akkumulation zur l nrnögUchkeit tlit Rchi.iii,)« - ‘llL auf (jrund der latsachcn. wenn Amerika heute t,!'- n ro-
i:a tiona je ii Arbeiterklasse gegen die Kapitailierrscl.aft z u rN o ü  b,l,i? ur Proill'^crender kapitalistischer Länder sicii an-
wendigkeit niachen werden, selbst ehe sie noch ökonomisch -i! , *" W,le u  • <jas auswirken würde dezimierend für 

e natürliche selbstgcschaffenc Schranke gestoßen i s t "  r ^ S 111" c Weiterentwicklung in der Frage der Bergwerks-
s ist das. was w ir auch gesagt haben. W ir sprachen ï  , v  ,/uC;)pa. sVISst ki"1n doch Amerika in irgend-
ß gerade durch diesen Ausgang des Imperialismus noch i !  ,‘C An1,eil!cn ka,,m ci,,en Ausgleich durch
ehr. a s Rosa Luxemburg es angenommen hat dieser , ™ C- '" i n 1' Amerika hat derartig überschüssiges Geld,
kt sich zugespitzt hat und zwar durch das Mom nt d is • i 1 u  V- Ak,ilJ ,11luI? t,nnsnißgl,chkeiteii und kann doch zu

einmal wesentliches hervórgï- ,l,rCÄ r  ".cht kommen.
ie sie (die Akkumulation) noch r< . is • .V  im * “ " S JC k c!,,em.1s1,adil"n. wie sich das alt­
selbstgeschaffene Schranke ge- I . ‘ V o u ‘. cr Sklavenwirtschaft befunden
selbstgeschaffene Schranke ist ! ih . J ,  ‘ .,iatte eine enorme Menge von Sklaven
Weltmaßstabe längst erreicht ,„,i ‘! .fan." üie Sklavenwirtschaft aufhören unrl
sich selbst geschaffen hat. weii i, " 1 ? ! , , ™ , 1' w f il S|.'r. «egenüber der neuen W irtschafts-n ment mehr ertr; m  falug war. brach das ganze Produkti­

onssystem in seinen Grundfesten zusammen. Heute bildet das 
Moment der Realisierung der kapitalistischen Akkumulation
dasse.be 1 roblem. Wenn die Realisierung der kapitalistischen 
Akkumulation derartige Widersprüche hervorruft, sei es zur 
. teigerung der Krisen und Katastrophen, und diese Realisie­
rung durchaus eine Notwendigkeit bildet, kann man sich vor­
stellen. daß in der la t iigendwelche Möglichkeiten zur Stei­
gerung der Produktion nicht mehr bestehen. Es ist ein enormer 
Unterschied zwischen der Steigerung der Produktivkräfte, die 
eine latsache ist und dem wie diese Produktivkräfte gesteh 
gen werden. W ir haben bisliei vor 1914 in der kapitalistischen
P rZ 'tH iy  L 1' ; .  nc (),',Kamsche Steigerung der kapitalistsehen 

roduktivkrafte gesehen, organisch nicht im marxistischen, 
so. dern m. kapitahsnschen Sinne, d. h. solange eine Aneignung 
win rodukien nichlkapitahstischer Länder vorhanden war. 

w  i l f f L  t _Produktionssteigerung und eine Steige-
k  L i L /  Ü' !C i IW;!S- I()rKa,lisehes innerhalb des
ï i Ï Ï  h ' L . 1  i beispielsweise im steigenden Maße«I.. . 1  cn haben i i  der Lieferung von Baumwollstoffen nach Ai

: i . V- ■, ........A t i , . . .  ■ ucuei iiainne nai ein wesent-
hclies 1 eil zum Aufbluhen des amerikanischen Kapitals ge­
bildet. Daraus muß man ganz klar schließen, daß die unge- 
•eure Verschäriung. in der sich heute das Kapital befindet, 
tatsächlich nicht eine periodische Krise ist. sondern daß es 
sich hier um eine d.eser Katastrophenkrisen handelt, die im 
verstärkten Maße Schlag um Schlag sich zusammenziehen. 
Hierin liegt der gioße Unterschied. Es handelt sich nicht um 
periodische Krisen, sondern um eine K r i s e n p e r i o d e .  Diese 
früheren periodischen Krisen waren Krisen, in denen das Ka­
pital durch Produktionsorganisation wieder zu einem Ausgleich 
kam. Die heutige Produktionsverringcrimg. die w ir haben 
bietet eben deswegen keine Möglichkeit der Ueberwindung.’ 
weil die Auffüllung des Produktionsapparates nicht gegeben 
',st }'!!, . r Ranze enorme gesteigerte Produktionsapparat im 
Verhältnis zu den bestellenden Produktivkräften vollkommen 
leer lauft, was ein sehr wesentliches Moment bildet. Worauf 
hat sich die Steigerung der Produktivkräfte in Europa ge­
gründet.J  Doch nicht auf eine Realisierung des Mehrwerts, 
sondern w ir haben im Gegenteil heute den Fall, daß man nicht 
den Mehrwert realisiert hat. als man z. 13. in Deutschland neue 
W erke errichtet iiat. Die positive Tatsache, daß Europa so 
vollkommen verarmt ist. würde schon dagegen sprechen, rat- 
sächlich hat man diese Neuschöpfungen aus der Substanz der 
früheren Akkumulation vorgenommen, und zwar nicht zu einer 
erneuten Mehrwertproduktion, sondern zu einem weiteren 
Ausverkauf auf der Grundlage besonderer politischer Ereig­
nisse. Dies zeigt sich besonders darin, daß sich die Ziffern der 
Erwerbslosen in ganz ungeheurem Maße erhöht haben gegen­
über die Vorkriegsszeit, trotzdem die Produktionsmenge im 
groUii und ganzen im allgemeinen Weltrahmen garnicht ge- 
la.len ist. Das läßt sich durch den Vergleich einiger Produk­
tionsziffern aus dem Jahre 1923 mit denen der Vorkriegszeit 
nachweisen, weil gerade das einen Hauptstreitpunkt bildet.

Weltproduktion in Iand\\ irtsehaitlichen Erzeugnissen. 
Weizen:

108 Millionen Tonnen.
M4

Im Jahre 191.3 
192.3

ii- ---------- KV* •miiomiii .-»v IIIVIII U|\U-
iniseheii Uesen nach monopolistischer Kapitalismus ist. Da-I I  ll :il iMn V ’ KMI ie» .1. . 1'. II ■ . . . .

! | T s n ? ’i , l)as r kt'J  ,u,,iir' id l zur‘ick. daß z. 13. die An zahl der Spindeln m Europa erhöht werden mußte. Das alle:
W  t l I C IN  ---- ---

ourch allein schon ist die historische Stellung''des Imperi dis- 1 . ,r
V  estnnmt. da!, das Monopol, das auf dem Boden der freien U "  iif.oL

Konkurrenz und namentlich direkt lu s  der freien Konkurrenz I ..j ' ,,
Urans entstellt, den Lebergang von der kapi.alistisehe-1 O ld-I S L ï

l u ,c?nc; ^ ^ H sclKinlicli und ökonomisch höheren Ord- r 'n t 'u * u  ni.nir ht*i *• I )ii• v«• r u , __ i i • .. 14*111 nan• . edeutet. Dieser Monopolcharakter des Kapitalis nus
at seuie höchste Eorm in dem alten Europa durchaus erreicht 

i . k  ü'c Notwendigkeit hinaus durch die Besciileuai- 
siuig der Entwicklung infolge des Krieges diesen Charakter 
I ganz nuropa angenommen. Faktisch beiinden sich schon

WlCilt CSten incln^frion Purnm i Sn « ..m......... .. ...

s T h a f t i n ï m S ^ mla!,f ‘nneS ,a!b der kapitalistischen Wirt schalt m demi Si.me. wie ihn Rosa Luxemburg klargeleet In 
nat der Auiteilung oder Aneignung oder Umformung der nicht
^  ïo  iSdet' n' i i V '  l S,2an«c diese letzte Tatsache noch \o lendet war, lief der Kapitalismus sozusagen noch or

! inncr,.|alh seiner eigenen Entwicklung vorwärts. Wo-
h i t T b Ä o r . Ä r e n ”  “re **  Hrnd„k.lvkrät,c

i 'as geht nervor aus der bestimmten Lage, innerhalb der
Piï 'l nUlO aml;i rSm|"S nat' f  ,9H  bcfundeu hat. indem das Ka- 
s.h ff ', dazu !a,IIK ,st- s'eli Absatzmärkte zu ver-sv.i; ei. mr seine gesteigerten Produktivkräfte. Das beweist

•etrastj

..neue Konjunktur" hervorgeruien haben, i 
Die Anleihe, auch wenn sie das vielfache betragen würde. I 
j.aim aber keine neuen Absatzgebiete schaffen und neue Kauf- 1  
Kralt nur ::: ganz bescheidenem Ausmaße sein. Aucii dtese nur I 
vorübergehend und insofern als neue Arbeitskräfte Iu den! 
Produktionsprozeß kommen. Trotz der größten Anstrengungen I 
ist es der deutschen Industrie bisher nicht gelungen, nennens- j 
wert in den Weltmarkt zu dringen, obwohl sie »bisher vom ! 
Reicii kostenlose Kretiite hatten und diese infolge der Infla­
tion nur zu einem geringen Bruchteil zurückzuzahlen brauchte. 
Zu der enormen Verzinsung der Dawes-Anleihe kommen noch' 
die anderen Reparationsleistungen in bar und Sachwerten.! 
Gegenwärtig hat das deutsche Kapital „Moratorium**, es wer-! 
den nur verschwindend minimale Zahlungen an das Ausland 1 
cieistet. Mit dem Beginn der vollen Leistungen im nächsten j 

Jahre, müssen diese aui die Unkosten der gesamten Wirtschaft • 
geschlagen wer Jen. D. h. das Proletariat muß auf den ent- 
s|.rechenden Teil seines Lohnes verzichten. Hierdurch w ird ! 
dann in demselben Maße Kaufkraft zerstört, als sie ietzt i 
durch den Zufluß neuen Kapitals gestärkt wird. Die Dawes-i 
Anleihe bedeutet für die deutsche W irtschaft keine Entlastung ! 
s< ndern eine Belastung.

Die Preise s te lle n
Nach den Berechnungen der „Industrie- und Handelszei­

tung" wie d'.s Statistischen Reichsamtes stiegen in der vori­
gen wie in der abgelauienen W oche die Lebenshaltungskosten, 
wie die Großhandelspreise wieder um eine Kleinigkeit. Einen 
kleinen Rückgang w ies die Gruppe Getreide. Mehl aui. während 
i-leiseh. Fette im Preise stieg. In der Hauptsache ist die 
jetzige Preissteigerung aber eine Maßnahme der Fertigpro-

V cr sa m n i l u i iK s l o k a l e  d e r  \ .  A. U.  G r o ß - B e r l i n .
1. Bezirk. Zentrum: Markusstr. 1<>, Lokal, 7 Uhr.
2. Bezirk, S W .:  Stallschreiber Straße 4.3, b. Waßhausen.
.3. Bezirk. .Moabit: Berlichingenstraße 5 . b. Oehlschläjjer.

7 Uhr.
4. Bezirk. Wedding: Reinickendorfer Str. 42. b. Franz«

7 Uhr.
6. Bezirk, W ’see: Lc'ider-, Ecke (ireifswalder Str., b. Gal­

las. 7 Uhr.
7. Bezirk. ().: Boxhagener Str. 16. b. Franzky, 7 Uhr.
8. Bezirk. S.O.: Eorstersiraße 17. b. Büttner. 7 Ul,r.
9. Bezirk. Neukölln: Nogatstr. 50, b. Moldenhauer.

10. Bezirk. Tempelhof: Ringbahnstraße 4. b. Lange, 5 Uhr.
12 . Bezirk. Schöneberg: Sedanstral'e 18. b. Scluinenunn.
13. Bezirk. Charlottenburg: Kirchstr. 12. b. Neumann.
15. I3ezirk. Reinickendorf-W.: Antonienstraße 61. b. Schulz.
16. Bezirk. Lichtenberg: Scharnweberstr. 60, Pickenhagei
* 7 Uhr.
17. Bezirk. \.-Schöneweide: Briickenstr. .3, b. lahnke. 5 Uhrj 
2 1 . Bezirk. Nowawes: Restaurant Turnhalle, Auguststraße.

twicklung sozusagen in einem umgekehrten Verhältnis in 
.oinale Abhängigkeit u;n dies W ort zu gebrauchen 
mmen. so zeigt das schon. da'J man die Notwendigkeit hat.

neignung aus niohtkapitalistischen Län-
oükommen

r . ... ---  ---  Realisierung des Mehrwertesrehzuiuhren.
Das ist ein ganz charakteristisch 

irtschatt. wenn man schon

■'ctzt nicht von der
srn zu leben, sondern aus einer Aneignung schon 

^•piiahstischer Länder eine

Moment der heutigen 
weit in großem Maßstabe

'Mt M j ’ nad, A nKrik, Ä T S g
u^! i ' l  i m • • . I1'1*- ap|talistischer Produkte hatte, sondern w u l es die Möglichkeit des Absatzes seiner Produkte ii. Iioch- 
kapitahstischen Landern besaß, die sich infolge des Krieg-s
f lie r in l le lT d ^ W  V1>!' gegenüber befunden haben.

,v, I V  . L y, 11 1 e h e. das den Charakter dei jetzi­
gen Krise von deni anderer unterscheidet. Die anderen Krisen

enn die Aneignung aus Produkten nichtkapitalistischer Län- 
e n u „  mehr möglich ist und man heute innerhalb des Kapi- 

.• isn’tis zu uer Ausbeutung einzelner schon auf der Höhe der 
, Pitalistisehen Entwicklung ste 
;_'an muß zu dieser Aneignun .
Konstatierung, dal! ein Rohstoff- .....
; esttuiidierte Land des Kapitalismus

: Vni7ï., -L " d,C Ko-,sto» e dieser Länder ge-brauehen. infolge ihrer gesamten Lage nicht dazu imstande
.V. 'p',- ‘A'-rre" t das amerikanische Kapital ein. weil es weiß 
oa. eine'Auswertung oder Realisierung seines Mehrwerts mir

Denkt an die politischen Gefangenen)
S a m m e l t  bei  L o h n z a h l u n g e n ,  

V e r s a m m l u n g e n  und  Z u s a m m e n k ü n f t e n !

:harfsten bisherigen Ki n- 
alltin dic bisher vom 

rodukte nichtkapit disti- 
Könnte es sich diese 

- die Realisierung des

onalen A„,e.hen. schon. ^  ^  i HSSSTSS^europäischen Kapitals greifen

Zucker:
Im Jahre 1913 1S.S Millionen Toimep 

1923 i.vP
Kakaobohnen:

Im Jahre 191.3 253.U Tausend Tonnen
192.3 447.9 

(Steigerung fast um das Doppelte.)
Baumwolle:

Im Jahre 19J3 27.5 Millionen Ballen
192.3 2.3.N

Weltproduktion in Bergbau- und Hiittcncrzcugnisscu. 
Steinkohle:

Im Jahre 191.3 iy2.3
Deutschland 190,1 (»7,9 Millionen Tonnen
England 292.il 280,6
Ver. Staaten 517.1 589,5 ,. ",
(Hieraus ergibt sich, dali der gesamte Ausfall, den die 

übrige W eltproduktion an Steinkohle gehabt hat. durcli die 
Mehrerzeugung der amerikanischen Produktion wieder wett­
gemacht worden ist.)

Stahl:
Im Jahre 1«13 74.0 M^Moncn Tonnen

1923 7.3,73
Petroleum:

Die Produktion ist im wesentlichen ganz erheblich gestei­
gert worden. Die Ziffern für die hauptsächlichsten Länder 
unten:

Im Jahre 191.3 1923
Ver. Staaten 2(l«,4 7.35,0 Millionen Barrels
Mexiko 23,2 149.5

Schiffsbau:
191.3: 1919: 1920: 192.3:
3,33 7.28 5,98 1,04 Millionen Tonnen.
W enn man berücksichtigt, daß im Jahre 1919 und 192(1 eine 

Ueberproduktion stattgcfuiidon hat. so würde dies im Jahre 
192.3 einen gewissen Ausgleich durch die Verminderung der 
Prouuktioii ergeben haben, (ienau dasselbe ergibt sich für 
W o'lc, Blei. Zinn und Zink. Besonders bemerkenswert ist 
noch die W eltproduktion in

Kupier:
Im Jahre 19 19  1022 Tausend Tonnen

1922 893
1923 1300

Im großen und ganzen ist also durchaus der alte Produk- 
iionsruhincn soweit aufrecht erhalten, ohne daß gleichzeitig 
dieser ungeheuer gesteigerten Zahl der Produktivkräfte iu 
irgendwelchen ausgleichendem Maße Rechnung getragen wor­
den ist. Auf der anderen Seite hat sich die Zahl der Arbeits­
l o s e n  sehr stark gesteigert. Nach bürgerlichen Statistiken, die 
nur eine ungefähre Schätzung ergeben, hat England Ende 
August etwa 1.2 Millionen, in Wirklichkeit aber 1.5 Millionen 
Arbeitslose. In Deutschland gab es Ende September 588 lau ­
send unterstützte Arbeitslose, während es iu Wirklichkeit mehr 
als das Doppelte sind, infolge der Praxis der Behörden, die Zahl 
der Unterstützten mit allen möglichen Mitteln einzuschr.inkcn. 
Nach einer Schätzung von Varga müßten bei 15 Millionen ar­
beitenden Lohn- und Gehaltsempfänger l in Deutschland 1.8 
Millionen Arbeitslose, also mehr wie in England vorhanden 
sein. In den Verei lig'.cn Staaten können wir die Zahl der A r­
beitslose, n „r indirekt feststellen. Bei einer Mindestzahl von 
2<! Millionen Lohnempfängern muß die Arbeitslosigkeit in den 
1 gl. Staaten gegenwärtig über 3 Millionen betragen (Schätzung 

'•n varga). i i i r  die ganze kapitalistische Weltwirtschaft 
rechnet man mit der Zahl von <> -7 Millionen Arbeitslosen. 
Demnach wäre i" Deutschland •’*e Arbeitslosenziffer über 
1" pCt.. genau so. wie in den Vgt. Staaten iiber 15 pCt., wäh­
rend ui Vorkriegszeiten schon 2' .3 pCt. eine außerordentlich
starke Arbeitslosigkeit gewesen ist. Daraus können w ir ent­
nehmen. daß eine ungeheure Steigerung der Produktivkräfte 
erfolgt ist und auf der anderen Seite gar kein erheblicher Aus- 
. 7 . 1 1 stattgefunden hat, denn dieser Steigerung der Produk­

tivkräfte hatte eben gleichzeitig, auch wenn tatsächlich die 
Krise nicht vorhanden wäre, nur eine Arbeitslosenzahl von 
- •->- .3 pCt. der Beschäftigten entsprechen müssen. Dann wäre 
oer richtige Ausgleich wieder geschaffen, und wir könnten 
nicht davon sprechen, daß das Kapital sich in einer ganz be­
sonders schweren Krise befindet. Weil aber demgegenüber 
m bezug auf die Steigerung der Produktivkräfte kein Ausgleich 
m der Produktionsmöglichkeit stattgefunden hat. wird am 
klarsten gezeigt, daß die Krise vorhanden ist. Nachdem w ir 
nachgewiesen haben, daß irgendwelche Kräfte zur Aufhebung 
der Krise nicht da sind, müssen wir zu der Ansicht kommen 
daß sieh eine Reorganisationsmöglichkeit für das Kapital gar­
nicht findet.

Man könnte zu dem Schluß gelangen, daß eine gewisse

es versucht
:ifen. also die* bisherige Basis "ver- ^ ‘»^nisationsmöglichkeit in der beabsichtigen Ausnutzung 
it. überhaupt zu existieren nfrht *„} lur, £ ,ner,ka liege und tatsächlich noch ein Hinaus-

en m.ht auf schieben stattfmden würde. Es würde, wenn auch unter ver-



änderten Bedingungen dem amerikanischen Kapital möglich 
sein, wenigstens für eine gewisse Zeit eine Verschärfung der 
Krise dadurch aufzuhalten, daß es versucht, innerhalb des 
europäschen Kapitals wenigstens eine erhöhte Produktions­
steigerung zu erzwingen, wenn es auch seine eigene Produk- 
tionssteigerung bisher auf der gleichen Stufe hält. Dieser ge­
wisse Ausgleich, der durch das europäische Kapital geschaffen 
werden könnte, kommt unserer Ueberzeugung nach nicht in 
Frage. Es wäre in diesem Zusammenhang in ausführlicher 
Weise über den Dawesplan zu sprechen, was bereits an an­
derer Stelle hier geschehen ist. Es fehlt nur noch ein Moment 
hinzuzufügen, das charakteristisch für die amerikanische Krise 
ist. Die ungeheure Geldinflation und die Tatsache, dal! Amerika 
nicht mehr in der I.age ist. eine Realisierung des Mehrwerts 
im Wege des Produktenaustausches durohzufiihreii, spricht 
dafür, daß innerhalb der Wirtschaft wirklich eine ungeheure 
Krise eingetreten ist. England z. 13. das immer das typisch- 
kapitalistische Land gewesen ist, hat stets den jjeriiiKstcn 
Goldschatz gehabt, weil sein Austausch durch Handelsbe­
ziehungen iu vollendetem Maße vor sich gegangen ist. sodaß 
die Akkumulation nicht auf der leeren liasis des Goldes er­
folgte, sondern auf der wirklichen Uasis des Ineinander- 
arbeitens und einer wirklichen Realisierung des Mehrwertes. 
Die Realisierung des Mehrwertes stellt sich nicht in einer 
Goldaufhäufung dar, und ein Uetrag von 3,1 Milliarden Dollar 
Gold (das sind 13 Milliarden ümk.) ist totes Kapital und liegt 
vollkommen brach auf Grund der Tatsache, daß die Realisie­
rung des Mehrwertes für das amerikanische Kapital nicht mehr 
möglich ist. Amerika hat eben in seiner typischen Stellung 
als Rohstoff- und Industrieland keine Möglichkeit durch In­
betriebsetzung der europäischen Produktionsmaschine sich 
noch zu halten. Diese Inbetriebsetzung bildet die Unterlage 
des Dawesgutachtens. Wenn w ir uns darüber Gewißheit ver­
schafft haben, wie weit das möglich ist. können wir auch die 
Aussichten und die weiteren Steigerungen der Krise beurteilen.

W ir  haben in uirserer Zeitung bereits in ausreichendem 
Maße zu der Erage des D a  w e s - C u t a c h t e n s  Stellung 
genommen. Eine der w e s e n t l i c h s t e n  Grundlagen des 
gesamten Gutachtens ist das sogenannte '1 r a n s f  e r - P r o -  
b 1 e m. d. h. auch das ist ganz charakteristisch für die ka­
pitalistische Wirtschaft und für die Möglichkeit, die sich inner­
halb der kapitalistischen W irtschaft bietet die Lebertragung 
des für das amerikanische und englische Kapital iu Deutsch­
land zu schaffenden Mehrwertes nach den Ländern, die von 
diesen Ländern Vorteil haben sollen. Es ist sehr wohl eine 
Realisierung des Mehrwerts möglich, wenn das deutsche Ka­
pital hier ihn sich realisiert. Daran haben aber weder das 
amerikanische noch das französische und englische Kapital 
das geringste Interesse. Es ist das wesentlichste Moment, 
worum man sich immer wieder streitet, ob der vom amerika­
nischen Kapital nach Europa gegebene Mehrwert tatsächlich 
realisiert wird. Das war früher bei den übrigen Problemen 
doch nie eine Schwierigkeit gewesen: wenn z. 15. Deutschland 
iu der Vorkriegszeit an Mexiko eine Anleihe gegeben hat, so 
hat es von Mexiko Petroleum und andere Rohstolte erhalten. 
Diese Rcalisi.eiu.ig war früher bei den internationalen Anleihen 
keine Schwierigkeit, weil sich cin gewisser Ausgleich durch 
Aneignung der Produkte dieser nichtkapitalistisch organisierten 
Länder schaffen ließ. Dies bildet bei einem hochkapitalisti­
schem Lande wie Deutschland eine enorme Schwierigkeit, 
weil cs nicht in der Lage ist. Produkte herauszugebeii. die von 
den anderen Wirtschaften gebraucht werden und die diese 
nicht selbst produzieren könnten. Dieses ungeheuer schwierige 
Problem ist das Problem der gesamten Weiterentwicklung des 
Kapitalismus. Im Transfer-Problem liegt also das wichtigste 
Problem iin die Weiterentwicklung der kapitalistischen W irt­
schaft. Gelingt es. dieses Transferproblem iu gewissem Maße 
zu lösen, dann ist auch eine gewisse Möglichkeit vorhanden, 
daß diese Widersprüche, die das Transferproblem charakte­
ristischerweise aufzeigt, innerhalb der kapitalistischen W irt­
schaft wieder ausgeglichen werden. W ir  sind aber der An­
sicht. daß dieser Ausgleich garnicht möglich ist. W ir  sehen gar 
keine Möglichkeit irgend eines Ausgleichs, wenn, wie hierbei 
die Transferierung, die Realisierung des Mehrwerts iiir ein 
Land erfolgen soll, das garnicht der Produkte bedarf, die even­
tuell fiir eine Realisierung des Mehrwerts in Erage kommen, 
nämlich irgendwie Rohstoffe oder Industrieprodukte in dem­
entsprechender Menge, die eben dieses Land allein liefern 
kann.

Es ist ganz charakteristisch: Deutschland soll jährlich un­
gefähr für Milliarden Goldmark im Durchschnitt transfe­
rieren. d. Ii. nach dem Auslande übertragen. W as bedeuten 
nun diese 21'- Milliarden Goldmark jährlich innerhalb unserer 
Produktion? Einige Ziffern und Berichte werden das sehr 
klar beleuchten. In dem September-Monatsbericht der Natio- 
nul-City-Matik in New-York (abgedruckt in Nr. 142 der Inter­
nationalen Presse-Korrespondenz vom 3. November l‘) ’4) heißt 
es wörtlich mit der gewohnten amerikanischen Brutalität:

„D ie Fälligkeit Deutschlands zu bezahlen erwägend, ist 
es offenbar, daß dies von einer hohen Produktion der deut­
schen Industrie, verbunden mit einer niedrigen Konsumtion 
des deutschen Volkes, die eine große Ausfuhr an Industrie- 
Produkten ermöglichen würde, abhängig ist. Diese Analyse 
weiter verfolgend, bedeutet es wahrscheinlich lange Arbeits­
tage in der Industrie oder zumindest jene Länge des Arbeits­
tages. dhr das höchste Produkt ergibt. Der verstorbene 
Hugo Stinnes forderte, daß Deutschland zu dem Zeiin- 
stuudctuag zurückkehren müsse zum Zwecke der Bezah­
lung von Reparationen. Der Zehnstundentag war die Regel 
in Deutschland vor dem Kriege, und das Land hatte trotz­
dem keinen Leberschuß der Warenausfuhr über die Einfuhr. 
Das Problem ist jetzt, einen wirklich großen Ueberschuß zu 
schaffen, daher muß mehr produziert und weniger konsu­
miert werden. Erfindungen und verbesserte Produktions- 
metlioden sind der beste W eg für die Erhöhung der Produk- 
ti in. Aber ihre Resultate sind nicht im Voraus zu errechnen 
und brauchen immer Zeit. Noch mehr, sie eriordern die 
Akkumulation von Kapital, die zu vollziehen für Deutsch­
land schwer sein wird. Aber neben der Produktion wird es 
notwendig sein, die Konsumtion zu reduzieren... Um die 
Konsumtion niedrig zu halten, wird es nötig sein, daß die 
Löhne im Vergleich mit den Lebenshaltungskosten niedrig 
sein sollen, was zu erreichen ist. entweder durch niedere 
Geldlöhne oder durch Besteuerung, die alles, was .das Volk 
zu kaufen hat. im Preise steigert.“

Das ist vom kapitalistischen Standpunkt eine durchaus 
richtige Ansicht. Der aui marxistischer Grundlage stehende 
Nationalökonom Eugen Varga bemerkt hierzu u. a. folgendes 
übei die Aussichten der Transferierung:

..Wenn w ir die Aussichten der Transferierung beur­
teilen wollen, so müssen wir dav».:. ausgehen, daß Deutsch­
land sich die zur Transferierung nötigen Valuten und De­
visen nur durch Warenexport beschaffen kann. Der in 
Deutschland noch vorhandene Goldvorrat ist geringfügig. 
Goldproduktion findet im Laude selbst nicht statt. Die früher 
in der inneren Zirkulation vorhandenen ausländischen Noten 
sind in der Stabilisierungsperiode zum größten Teil wieder 
in das Ausland abgeflosscn: sie dienten vor allem zum Aus­
gleich des 1' -• Milliarden Goldmark betragenden passiven 
Saldos der Außenhandelsbilanz im ersten Halbjahr IM24. Aus­
ländische Kapitalanlagen, deren Profite zu Reparations­
zahlungen verwendet werden könnten, besitzt Deutschland 
sehr wenig. .. Reparationsleistungen könnten daher nur 
durch Mehrausfuhr von W aren gedeckt werden. Deutsch­
land muß. damit eine Transferierung der Reparationszah­
lungen möglich wird, eine aktive Handelsbilanz haben. Es 
kann tatsächlich nicht mehr transferiert werden, als der 
Aktivsaldo der Handelsbilanz betrügt."

Es ist für uns ganz selbstverständlich, daß es um dieses 
Problem geht. Im weiteren Verlaufe seiner Untersuchung 
geht Varga von der Produktion Deutschlands im Jahre 1913 
aus und dazu über, im einzelnen zu berechnen, was notwendig 
ist. E r stellt dabei folgendes fe>t:

„Um diese Summe <2^ Milliarden Goldmark Jahres­
zahlung) durch einen Warenexport voll realisieren zu kön­
nen, muß Deutschland eine bedeutend höhere Mehrausfuhr 
an Waren, als die Summe der Reparationszahlungen beträgt, 
schaffen, da ein Teil der exportierten W aren aus auslän­
dischen Rohstoffen hergestellt werden muß Deutschland 
muß Textilrohstoffe. Rohhäute. Erze. Kupfer und andere Me­
talle usw. importieren, um Textilfertigwaren, Maschinen, 
Instrumente usw. exportieren zu können. Wenn w ir auch 
den Kohlen-, Kali- und Farbenexport, der aus inländischen 
Rohstoffen vor sich gehen kann, in Betracht ziehen, muß 
man doch damit rechnen, daß Deutschland um ca. 1 bis 1/» 
Milliarden Goldmark ausländische Rohstoffe importieren und 
daher rund einen Mehrexport von 4 Milliarden _Goldmark 
realisieren muß. wenn es 2XA  Milliarden reinen Ueberschuß 
erhalten soll."

Man kann sich ja das ungefähr vorstellen, denn es ist nicht 
alles Mehrwert, was mehr produziert wird. Man muß auch 
eine Erhöhung des gesamten Produktionsapparates cintrcten 
lassen, und von dieser Gesamtproduktion kann wiederum nur 
cin Teil nach Abzug der Kosten für Import, Lebenshaltung 
usw. als notwendige Unterlage fiir die weitere Erhöhung des 
Ueberschusses dienen, der aus der Wirtschaft herausgeholt 
werden soll. Varga führt dann weitet aus:

„Sollte die Lebenshaltung des deutschen Proletariats 
auf die Vorkriegshöhe gebracht werden, so müßte der Im­
port und Export Deutschlands noch viel größer werden. Vor 
dem Kriege importierte Deutschland W aren vor allem 
Rohstoffe und Lebensmittel im Betrage von rund 10 M il­
liarden Goldmark. Dasselbe Quantum würde heute rund 
15 Milliarden Goldmark kosten: Deutschland müßte also 9 
Milliarden Goldmark mehr ais der gegenwärtige Import von 
6 Milliarden importieren und natürlich entsprechend mehr 
exportieren."

„W ir  haben also folgende Posten, die durch Warenex­
port gedeckt werden sollten:
Reparationszahlungen 25U0 Millionen
Passivsaldo d. Handelsbilanz \<>r dem Kriege 1400 Millionen

3900 Millionen
Deutschland müßte also aus der Gesamtw irtschaft an und 

iiir sich 3.9 Milliarden Goldmark mehr herauswirtschaften als 
in der Vorkriegseit. Während wir damals 1.4 Milliarden Gold­
mark jährlich Unterbilanz hatten, müssen wir jetzt 3.9 M illiar­
den jährlich Ueberschuß haben. Die Unterbilanz vor dem 
Kriege von 1.4 Miliardeii Goldmark wurde durch den soge­
nannten Finanzexport gedeckt, den wir gehabt haben. Dieser 
Finanzexport ist wiederum durch die Beschlagnahme des ge­
samten deutschen Kapitals infolge des Krieges erledigt wor­
den. Zuschiissige Rohstoffimportc. die zur Herstellung der 
Fertigwaren gebraucht werden, erfordern 2 Milliarden Gold­
mark, sodaß durch Warenexport ca. () Milliarden jährlich zu 
decken wären. Es muß also der Aktivsaldo der gesamten deut­
schen Handelsbilanz oder Wirtschaft auf 6 Milliarden Gold­
mark steigen. Diesen Betrag in jedem Jahre aus der deut­
schen Wirtschaft heratiszuholen. hängt davon ab. ob tatsäch 
lieh ein derartig großes Absatzgebiet für das deutsche Kapital 
erschlossen werden kann.

Nun wissen wir aus der heutigen Gesamtlage, daß jedes 
Land die unerhörtesten Schwierigkeiten hat. überhaupt einen 
Absatz zu finden. Jedes Land umgibt sich mit einer unge­
heuren Schutz/. >llmaiier. um seine eigene Industrie zu schützen. 
Es ist gerade das Charakteristikum der imperialistischen Pe­
ru de, daß der freie Handel, die freie Konkurrenz innerhalb der 
Volkswirtschaften und auf dem Weltmärkte aufgehört haben. 
An deren Stelle sind ungeheure Schutzzollmauern errichtet 
worden und zwar die stärksten gegen Industrieprodukte, we­
niger gegen landwirtschaftliche Produkte. W as sich innerhalb 
des Kapitalismus vollzogen hat. ist die ungeheuere Industri­
alisierung gegenüber einem gewissen Zurückbleiben der Land­
wirtschaft, selbst in den Industrieländern, d. h. die Industrie­
länder haben wohl einen Ueberschuß an Industrie-, aber nicht 
an landwirtschaftlichen Produkten. Europa vermag aber nur 
durch Absatz von Industrieprodukten sieh Einnahmen /u ver­
schaffen. und zur Erzielung dieses Absatzes ist gar keine Ge­
legenheit da. denn wir stehen heute in einem gewaltigen Kon­
kurrenzkampf gegenüber dem amerikanischen Kapital. W ir  
können heute nicht auf der Basis produzieren wie es beispiels­
weise das amerikanische Kapital macht, das nach der alten 
Regel der Vorkriegszeit produziert: Hohe Preise im Inlande 
und niedrige Preise im Auslände! Das ist uns abgeschuitteu. 
Das kann eben uur ein Land machen, das. kapitalistisch ge­
nommen. ein ( iläuhigcrlaiid und kein Schuldnerland ist. als«) 
eine gewisse \ orzugssteilung hat. W ir. die wir an und für 
sich schon auf einen außerordentlich niedrigen Konsum im 
Inlande angewiesen sind, können also auf Grund der Gesamt­
lage nicht diesen Ausgleich durchführen. W ir stehen einer 
außerordentlich scharfen und sogar schärfsten Konkurrenz 
gegenüber. Heute gegen Ende November sind die sogenann­
ten Handelsverträge von Deutschland noch nicht abgeschlos­
sen und ergeben die größten Schwierigkeiten, denn kein Mensch 
will deutsche Industrieprodukte hereinlassen. Jeder w ill an 
Deutschland wohl Agrarprodukte abgeben, aber keine Indu- 
strieprodukte dafür nehmen. W o  sind die n ich tk ap ita lis t i­
schen Schichten und Länder, an dic Deutschland liefern kann?

Die Aufteilung der Erde ist erfolgt. Sogar die gr.üer ka­
pitalistischen Länder Europas sind heute nicht in der Lage, 
einen Mehrwert zu realisieren aus Abgaben an ihre nichtkapi­
talistischen Gebiete. W ir wissen, daß selbst ein Land wie 
Frankreich mit seinen großen Kolonien garnicht imstande ist. 
einen Mehrwert sozusagen durcii Aufschließung dieser Länder 
zu realisieren, weii die Gesamtproduktion der eigenen Gebiete, 
die im Ausgleich dazu geschaffen werden kann, gar nicht so 
hoch ist. tis ist also gar nicht mehr iiir Europa möglich, tat­
sächlich diesen alten W eg dei Kolonisierung weiter zu be­
schreiten. F iir  Frankreich ist die gleiche Situation gegeben. 
An Frankreich ist ebenfalls das amerikanische Kapital lieran- 
getreten und hat verlangt, daß in ähnlicher Beziehung wie das 
deutsche Kapital Frankreich für die Schulden, die es iu Amerika 
gemacht hat. wegen deren Bezahlung unter die Beobachtung 
iles amerikanischen Kapitals kommt. Man will Frankreich ein 
5jähriges Moratorium gewähren, verlangt aber die Ausliefe­
rung seiner Eisenbahnen und seiner Industrie genau so wie bei 
Deutschland. Schließlich bleibt dem amerikanischen Kapital 
nur iibri*r. daß es daun formell Besitzer der vorher dem deut­
schen bzw. dem amerikanischen Kapital gehörigen Produktions­
mittel wird, aber ohne mit diesen Produktionsmitteln im W e lt­
rahmen etwas anfangen zu können. Im Gegenteil, es hat diese 
Produktionsmittel jetzt s t i 11 z u I e g e n . um selbst noch et­
was arbeiten zu können. Diese koloniale Ausnutzung eines 
Industrielandes gibt es eben nicht. Diese Form ist garnicht 
möglich und nicht durchführbar aus den bisher angeführten 
Tatsachen, weil es tatsächlich keine Realisierung des Mehr­
werts auf diesem Wege für die bisher am weitesten fortge­
schrittene kapitalistische Produktionsform gibt, wie sie 'ich 
im amerikanischen Kapital darstellt.

W ir  müssen feststellen, daß Amerika mit seiner Procuk- 
tionsform der Vereinigung von Rohstoff- und Industriegebieten 
dic höchste Stufe erreicht hat. und diese höchste Stufe ist nicht 
mehr zu einer Realisierung ihres Mehrwerts in der Lage. Man 
hat ausgerechnet, daß die Au-.uhr von Fabrikaten im Jahre 
1913 für die 4 größten Staaten (Großbritannien. Deutschland. 
Vereinigte Staaten.Frankreich) 23.1 Milliarden Goldmark be-

tiagen hat. Mit den übrigen Staaten zusammen schätzt Varga 
die Summe auf 35 Milliarden Goldmark. Er sagt dann weiter, 
wenn w ir die Faktoren einschätzen, die wirkenden Tendenzen 
der Industrie und der Rohstoffe auf der einen und die Preis­
steigerung auf der anderen Seite, müßte die Aufnahmefähig­
keit des Weltmarktes für Industriewaren um ein volles Sechstel 
gesteigert werden, wenn überhaupt eine Realisierung der 
Tiansfer-Aktion in Betracht käme allein durch Ausfuhr der 
Waren. Also das Problem der Ausfuhr allein verlangt, daß 
die gesamte Aufnahmefähigkeit der kapitalistischen W  eltwirt­
schaft um ein Sechstel gesteigert werden müßte. Dagegen 
ist zu verzeichnen, daß es langsam dem Kapital gelingt, die 
Vorkriegsliöhe der Aufnahmefähigkeit wieder zu erreichen. Es 
mag hierbei daran erinnert werden, daß z. B . 192U 21 die land­
wirtschaftliche Produktion noch um 40 pCt. zurückgeblieben 
war gegenüber der der Vorkriegszeit und daß das für den 
größten Teil der Erze und anderen Rohstoffe ebenfalls der 
Fall gewesen ist. W ir  können also sagen, daß dabei schon 
ein langsamer Kampf gegen die Arbeiterschaft durchgeführt 
wurde mit Verlängerung der Arbeitszeit und Abbau der Ar­
beitslöhne. demnach die schärfste Ausnutzung die einzige Mög­
lichkeit bildete, daß dem Kapital soweit eine Steigerung der 
Produktion gelang. Diese Produktionssteigerung stellt wohl 
das Höchstmaß dar, und eine Auffüllung und weitere Steige­
rung um ein Sechstel ist gar nicht zu erwarten und auch nicht 
möglich. Das ist jedenfalls eines der wichtigsten Argumente 
gegen die Ausführung des Dawesplanes.

Es kommt weiter in Frage, daß selbst wenn Deutschland 
seine Produktion derart steigert und es tatsächlich gelänge, 
diese Milliarden Goldmark neu aui dem Weltmarkt unterzu­
bringen. wie das amerikanische Kapital die Uebernahme der 
l 'A  Milliarden Goldmark Mehrwert (die aus der deutschen 
Wirtschaft herausgepreßt werden), verwirklichen kann, 
ol. es dann für das amerikanische Kapital irgendwelchen Zweck 
hat. dafür Gold oder Valuten zu nehmen? Und selbst wenn es 
Waren nimmt, beginnt erst die Krise sich in ganz erheblicher 
Form zu verschärfen. Wenn es auch durch das Finanzkapital 
zur Verwirklichung greifen würde, so sträubt sich dennoch das 
Produzentenkapital dagegen, weil es weiß, was die Verwirk­
lichung dieses Mehrwerts iür das amerikanische Kapital be­
deutet. Daraus kann tatsächlich der Schluß gt zogen werden, 
daß das Kapital sich eben in seiner E  n d k r i s e befindet, und 
daß wir vor weiteren S t e i g e r u n g e n  dieser Krise stehen. 
Entweder gelingt es dem amerikanischen Kapital, seine Ab­
sichten durchzuführen, was eine ungeheure Steigerung der 
Krise bedeutet, oder es gelingt ihm dies nicht, dann bedeutet 
das ebensogut eine ungeheure Steigerung der Kriese. Dann 
macht sich der endgültige Ausfall Europas in der gesamten 
Weltproduktion und seine Rolle als Aufnahmegebiet für Pr<>- 
dukte der nichtkapitalistischen Länder in verschärftem Maße 
bemerkbar. Nach beiden Seiten hin sehen wir. daß das zutriiit. 
was Rosa Luxemburg ausgesprochen hat, nämlich: daß die 
Akkumulationsinöglichkeit mit der weiteren Entwicklung des 
Kapitalismus immer mehr und immer stärker v e r l o r e n  
geht. Es kommt also auf folgendes an: Handelt es sich uin
eine periodische Krise, die zu einer Produktionssteigerung mit 
Auffüllung der gesamten Produktion zwingt, sodaß das Kapital 
wieder sozusagen in Konjunktur geht oder bleibt die Stei­
gerung der Produktionsfähigkeit bestehen mit einer sogenann­
ten. vulgär ausgedrückt, Unterkonsumtion gegenüber den Pro­
duktivkräften des Kapitals? Das bedeutet dann keine perio­
dische Krise mehr sondern die K r i s e  des Kapitalismus! Er 
kann nicht mehr das überwinden, was er bisher überwunden 
hat, nämlich wie die bisher durch Ueberproduktion eingetre- 
tenen Krisen durch Steigerung der Konsumiähigkeit überwun­
den wurden. H i e r  l i e g t  g a n z  o f f e n  u n d  k l a r  d i e  
W u ii d e. . . . .

W ir  haben nachgewiesen, daß heute bei diesen emgetrete- 
iien Verschiebungen, die stattgefunden haben innerhalb der 
kapitalistischen Wirtschaft, die Wunde sich von lag  zu Tag 
vergrößert, wenn es auch einzelne Möglichkeiten gibt, noch 
einmal fiir Minuten einen Ausgleich oder eine Hinaus­
zögerung zu schaffen. Aber diese Hinauszögerung liegt eben 
daran, daß. trotzdem o b j e k t i v  der Zusammenbruch des 
Kapitals gegeben ist und der Kapitalismus nicht mehr irgend­
welche Möglichkeit bietet, um zu einer Realisierung seines 
Mehrwertes zu kommen, die Revolution, d. h. die Durchführung 
der kommunistischen W irtschaft nicht kommt. W ir  sagen be­
wußt R e v o l u t i o n  als Durchführung der kommunistischen 
Wirtschaft, weil w ir positix aussprechen, daß nur durch eine 
gewaltsame Uebernahme der politischen Macht deren Realisie­
rung erfolgen kann, trotzdem objektiv die kapitalistische W irt­
schaft schon am Ende ihrer Leistungsfähigkeit steht, dieses 
Moment aber das entscheidende ist. Es kann sehr wohl die 
kapitalistische Wirtschaftskrise sich immer weiter verschärfen. 
Millionen von Arbeitslosen können auf die Straße getrieben 
und dem Hungertode preisgegeben werden, und trotzdem kann 
das Proletariat ruhig bleiben und die kapitalistische Produktion 
kann äußerlich ihren Fortgang nehmen. W ir  sprechen aber 
hierbei aus. daß es sich nur um einen äußerlichen Vorgang 
handelt, wenn dann die kapitalistische Produktion noch vor 
sich geht. Ihre inneren Widersprüche haben sich derartig 
gesteigert, daß es fiir das Proletariat keine Möglichkeit einer 
Steigerung des Reallohnes mehr Jh t  oder überhaupt eine* 
Reallohnes fiir irgendwelche Existenzmöglichkeit, sondern uab 
der Reallohn mit enormer Gewalt immer wieder h e r a b ­
g e s e t z t  wird. Solange durch den Kapitalismus immer noch 
die Tatsache vorhanden war daß das Proletariat an der An­
eignung nichtkapitalistische! Produkte teilnehmen konnte, hat 
es sich dadurch fiir den Imperialismus begeistert. Sofern diese 
Möglichkeit aber für das Kapital auigehört hat und mit dieser 
Erledigung auch tatsächlich jede Möglichkeit dem Kapital ge­
nommen wurde, noch irgendwelche Entwicklungsmögliclikeiteii 
dem Proletariat zu bieten, hat das Proletariat auch keine Ver­
anlassung mehr, in irgendeiner Weise zu zögern. W enn man 
z B. sagen wollte, man müsse erst abwarten. daß siel: die 
gesamte Konzentration des Kapitals derart über die ganze Welt 
gesteigert habe, daß sich die gesamte Weltwirtschaft innerhalb 
eines Konzerns befindet, so trifft das nicht zu.

Die heutigen Tendenzen des Kapitalismus, der Monopolis­
mus. die Kartelle. Syndikate. Trusts usw. sind das vollendete 
Ausmaß der kapitalistischen Entwicklung. Sie scheitern an 
inneren kapitalistischen Widersprüchen. Daß sie sich sozu­
sagen als eine Organisation ausdehnen können, ist innerhalb 
der kapitalistischen Wirtschaft überhaupt nicht möglich. W enn 
heute z. B. ein nichtkapitalistisches Land zu einem kapitali'ti- 
schen werden muß. versucht es sich der Konzernierung durch 
das andere Kapital mit Hilfe eines neuen Imperialismus zu 
entziehen, der gewaltsam vorstoßen muß. will das neue Ka­
pital alles ausnutzen. Dieses bewirkt weitere Zusammen­
stöße usw. Doch ist es nicht unsere Aufgabe, abzuwarten, 
hi* das Kapital alle seine Streitigkeiten ausgetragen hat und 
alle Kampimöglichkeiten bis zur letzten Minute ausgenutzt 
worden sind. W ir  sind nicht dazu da. etwa abzuwarten, >>is 
wir automatisch etwas übernehmen können, sondern wir glau­
ben. daß innerhalb der kommunistischen Wirtschaft noch eine 
ganz erhebliche Steigerung technischer Art sehr wohl möglich 
ist. daß das Proletariat imstande ist. die heute noch nicht voll­
kommen dureh.geiührte kapitalistische Steigerungsform selbst 
vorwärtszutreiben. W ir  haben keine Veranlassung, heute einen 
Zweifel daran zu hegen, daß die geschilderte Lage direkt zur 
Uebernahme der kapitalistischen Wirtschaft durch das Pro­
letariat drängt. Damit ist in großen L inrisse ; die_ kapita­
listische Wirtschaftskrise als die Todeskrise des Kapitals ge- 
kennzeichnet worden. ___________________
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Heraus aus d. parlamentarischen 
Heerbann der Konterrevolution!
/.u t reiben.  In ih r e r  J a g d  nach  Mandat en ,  dem Ausdruck
. h r  e s  E x i s t e n z k a m p f e s ,  überbi eten sich die a r -  ' P r o l e t a r i e r !

v T s f ^ '  U ' " Ä  ™ r -hC™ e e ,k^ ° ! "r v  d a " ’alS  ............... *  ahi  N a « o n a , v e r s a , ™ -
» K  Jauchck  Übeln bombard i e r en ,  d a r“ i n s i X I c h  i ^  de",0k" "
die P  a  H  a s  d T ! eie"  I  l " ,1 “  : ' h r  •! nWalis,n,.s « o p f e r t .  Ihr «1uie l a r i a s ,  di e g e f e s s e l t e n  S k l a v e n  d ieser  krieg,  um den gewal t i gen

rdnt ing . Eure  „höchs t e  Staa t sbürge rpf l i ch t “ erfüllen \ r h e i t  hemm/iii«»™.. .™

Und das  Resul t at  d a v o n ?  I s t  g l e i c h  N u l l !  
Ihr seid e inem Ph an to m nachgej agt .
Ihr s t eht  a m  G rab e  al ler  I l lusionen!
Vor e inem Nichts mit Eu rem  pa r l amenta r i s chen

a 11 lin !  g ! d aü  Ï  [% " I RcpuWi*- U* ^ o f i t h u n g e r  de s  Moloch Ka-
die P a r i a s ,  di e g e f e s s e l t e n  s  , V ™  u  * P ,t.al is,m,s ^ o p f e r t .  Ihr  g laubt et  dami t ,  um den Bürger -
. .Ordnung“, Eure  „höchs t e  S t aa t sbü rgemf l i ch t“  erfüllen I V ” dCI! tiCwalliKCn kampt zwischen  Kapital  und
müßt ,  denn ie g rö ße r  d e -  S t 5mn  /ettellu»i <" <i< t “ n 1' her i imzukommcn,  und mit Hilfe pa r l amenta r i s cher

*  Zahl de r  au* c h ^ e i n z d ^ e n  p a r t a ^  Berufs-  fiirnSchi*U^y»Tth**cclieH^aC *̂*
g ruppen  en t f al l enden Diä t enanwe i sungen.  | » recnen .

Und  in d i e s e r  Bez iehung  hat de r  S c h w a r m  der  p a r - !
l amen ta r i schen Konkur r ent en  schon halb gewo nn ene s !
Sp;ei.  denn,  P ro l e t a r i e r .  Mir we rde t  auch  diesmal  zur  .1
Mehrhe it  Euch nicht  d a s  „Rech t“  nehmen lassen.  Eu re  j
b.‘i ;uaic „in dic W ag sc ha l e “ zu  wer fen,  Ihr brennt  ge  w a l - 1 . .Kampf!
tig darauf ,  a m  7. D eze mb er  w iede r  mal  Eure  „S t ä rk e“  zu j Und Ihr wollt  w e i t e r  V e r r a t  an Eu re r  Sache
/C,* e»- . . .  d ie  L e h r e n  aus  dem  Vergangenen  zu

Aber,  K las sengenossen .  Euer  Wahlf ieber  ist nur  ein , ziehen!
/ v whon E u re r  S  c h w ä c h e :  ein Ausdruck Eu re r  K l a s -  i hr  wollt  ab e rma l s  wählen,  t r o t zdem E u d T d  a m i t 
!  Ä "71 a , t:  e,n. ß te%v* is;  da ß  l hr  Eure u r e  i g  e  11- n i c h t  der  gewa l t s ame ,  blutige, rücks icht s l ose  poli t ische 

A u f g a b e n  n i e  h t seht ,  dal! ihr  Euch aui  e inem M a c h t k a m p f  K l a s s e  g e g e n  K l a s s e  e r spa r t  
'  c  r  "  a n 2  n i s  v o  11 e  n I r r  w  e  g  befindet ,  dall Ihr au ! 'vird!
a l l e n  in den le t zten  J a h r e n  t euer  e rkauf ten  L e h r e n  Ihr woll t  ab e rm a l s  wäh len ,  t r o t zdem d e r  Pa r l amen-
a c h I o s  vo rbe ige ga nge n  seid! | t a r i smus  nu r  noch ein g rand io se r  M a s s e n  b e t r u g

1 £  £  u ' W e s s e n .  P rol e ta r i er !  ! ist, mit dem  Lach die Bourgeois ie  vo m  K a m p f  u m
inr  seid Luch u 11 c  h t  bewuli t ,  w a s  der  Pa r l a men ta -  J E u r e  ure igens ten  In t eressen ablenken  will! 

rts-nus tur  Eu ren  Bef re iungskampf bedeute t .  Sons t  könn-  **ir wollt  ab e rma l s  wählen,  t r o t zdem immer  deut-
ten sich die pa r l amen ta r i s chen  Schmar o t ze r  im s iebenten j l ieber zu t age  tritt,  dal! das  Pa r l am en t  im Zei ta l ter  des  
J a n r e  de r  r evo lu t i onä renEpoche  n i e  h t m e  h r  von E u re r  Kapital ismus nur  noch eine K u l i s s e  d e r  P r o f i t -  

u mm heit mäst en .  So ns t  könn ten Euch Eure  Wah lve r -  D i k t a t u r  ist, e ine ohnmächt i ge  J a s agem asch ine ,  die 
e o e  n i c h t  m e h r  we ismachen,  dalJ da s  b t i r g e r -  sich dem W i l l e n  d e r  h e r r s c h e n d e n  B o u r -  
n c h e  I a r l arnent  noch ein Org an  E u r e r  In t eressen-  g e o i s i e  bedingungs los  zu fügen hat!
Ver t retung ist. Ihr wollt  abe rma l s  wählen,  t r o t zdem Ihr  tagtägl ich

w a ru m  ist de r  f a r l amen tar i smus  heute  k e i n e i a m  eigenen Leibe spür t ,  daß da s  P a r l a m en t  n u r  ein Klas-
VS affe des  pro le t ar i schen Klassenkampfes  m e h r ?  W ar um  
Jst e r  heute  n u r  noch  ein Mittel ,  E u r e  K l a s s e  n - 
k. r Ü *.* e  I n t e re ssen  de r  B o u r g e o i s i e ,  Eures
Todfeindes,  e i nzuse tzen?

Denkt  mal  nu r  cin klein wenig  zurück an die s t i i r - . 
mischen W o c h e n  de s Nov emb er - Dez em be r  1918, Als die 
Bourgeois ie  in ihr er  e r s ten  Angs t  von de r  poli t ischen!
Bühne  ve r s chw un den  w a r  und de r  e rs t e  Winds toß  de r ,  
p rol etar ischen Revolut ion  den monarchist ischen P lunder  
h inwegfeg t e ;  ais  e ine kleine revolut ionäre  Schar  u n e r - !
müdi ieh bes t r eb t  w a r ,  d ie  proletar ischen Massen  zum i 1 Herganges.* es  kann n i c h t  E u r e  A u f g a b e  sein, i 
en t s che idenden  Sc h l age  gegen  die w a nk en de  Kapitals-1 Enre  Klassenkräf te  fiir den bü rge r l ich-par l amentar i schen f 
herrschr . i t  zu formier en;  als  Eure  Bes ten  im Kampfe Mj>nf,atss«:hacher 7v v erpulve rn .
gegen  die weißen  ( i a r d en  ihr Blut verspr i t zten  und Ihr,  i ihr  habt  n i c h t  z u  w ä h l e n  zwi schen  „l inks“ oder  * 
d.e Mi l l ionenmasse,  „gegen  B rud e rm ord  und für E in i - ! . . rechts“, zwi schen  SPD. ,  U S P D „  ode r  KPD.*, denn  s i e l  
güng" auf  den S t r a ßen  demons tr i er t ,  da  erschoil  au s | a l l e ,  dic Pa r l amen ta r ie r ,  s i n d  S c h w e i ß h u n d e  
dem sozi a ldemokrat i schen  La ge r  plötzlich de r  Rui  nach d e s  K a p i t a l s ,  und w  c u Ihr von  diesen E u re  St imme 
de r  „N  a  t  i o  n a I v e  r  s  a  m m l u  n g“. Und wie ein E c h o ; gebt ,  ist J a c k e  wie Hose.

s eno rgan  der  B o u r g e o i s i e  ist. in dem E u r e  K I a s- 
s  e  n i n t e  r e  s s e  n da • S c h a c h e r o b j e k t  de r  ein­
zelnen F rakt i onen sind!

Ihr wollt  abe rm a l s  wählen,  t r o t zdem heute  offen­
sicht l icher als  »e ist. d aß  die Nutznießer  und Stüt zen 
d ieser  Inst i tut ionen bürger l ichen Mas sen be t r uge s :

die pa r l amen tar i s chen  Pa r t e ien  al l esamt  i
zum Hee rbann de r  Konter r evolut i on  gehören!

K l a s s e n  g e  i i  o s s e n  ! Bei  S t r a f e  sch impf l ichen !

pflanzte sich der s e lbe  for t :  au s  allen Schlupfwinkeln d e r |  
vor  de r  pro l e t ar i schen  Rache  z i t te rnden Bourgeoisie,  aus  1 
allen Nestern d e r  u:u ihre Exis t enz  bangenden  Offiziers-1 
banden  und „Yolksf t ihrer“ e r t ön te  e s  e inmüt ig:  „He r  mit! 
de r  Nat i ona lver s ammlung . “

Die se r  Rui  nach  de r  „Na t i ona lver sammlung“ , nach i 
d e m  Pa r l amen t ,  in de m das  „ganze  Volk“, d. h. Aus- 1 
beu t e r  und Ausgebeut e t e .  Kapital ist  und Lohnsklave ,  i 
Her r schende  und Un terd rück t e ,  ku rz :  Bourgeois  und P r o ­
letar ier  ve r t r e t en  sein sol l te —  dieser  Ruf wur de  vor  
s echs  J ah r en  zum  St ich w or t  d e r  Konterrevolut ion!  Es 
w a r  de r  Angst sch re i  de r  bürger l ich-soziaM? no k ra t i s c h - ! 
gewerkschaf t l i chen  Einhei tsf ront  vo r  dem proletar ischen 
Schlacht ru i  „ A l l e  M a c h t  d e n  R ä t e  n“.

In d iesem Sch re i  nach  de r  Na t i ona lvers ammlung ve r ­
kö rpe r t e  sich d e r  Wil le d e r  bürger l ich-kapi tal is t i schen i 
Klassen,  die in ihren Anfängen s t e ck t nd e  proletar i sche j 
Klassenrevolut ion umzub iegen für die In t eressen der ;

E u r e  Sache ,  de r  r e v o l u t i o n ä r e  K l a s s e n -  
k a m p i hat  mi t  bürger l ichem Pa r l am en t a r i sm us  und 
se inen o rgani sa tor ischen T r äge rn  n i c h t s  zu tun,  denn 
die I unda icent e  de r  Prof i the rrschaf t  und die Wurzeln 
Eu re r  Ausbeu tung  liegen n i c h t  im Par l amen t ,  son ­
de rn  im S y s t em  des  bürger l ichen P r iva te igen tums  an 
den Produkt ionsmi t te l n!

Hier i;ur ist dic Stelle,  w o  es  den Hebel  anzuse t zen 
gilt — ir.it o r g a n i s i e r t e r  K l a s s e n g e w a l t ,  die 
Ihr zu  schaffen habt ,  indem Ihr  Euch in de r  A l l g e m e i ­
n e n  A r  b  e i t  e  r  - U n i o  n zur  K l a s s e n a r m e e  for­
miert .  der en  Kampfziel  uur  sein ka nn :

S t u r z  d e r  K a p i t a l s  - D i k t a t u r !

E r o b e r u n g  d e r  P r o d u k t i o n s s t ä t t e u !

D i k t a t u r  d e r  r e v o l u t i o n ä r e n  R ä t e !

Fünf Jahre 
Allgemeine ürbeifcr-llnion

Eünf J a h r e  sind ins Land gezogen,  s e i t dem dic  All­
gemeine  Arbei t er -Union sich als  O r g a n i s a t i o n  a u s ­
zubrei ten begann .  Einen Gebu r t s t ag ,  d. Ii. ein „Gri in-  
dungs“ da tum kann die AAU. al lerdings nicht „feiern“ . 
Das  W e r d e n  d ' jr  Union ist ein P roz eß  und muß  dah e r  d i a ­
lekt isch be t r ach te t  werden.

Vor dem  Kriege genüg ten de r  Arbei t erschaf t  zu 
ihren Kämpfen die Beri i fsvereine.  In de r  Pe r i ode  des  
sich auf  s t e i gender  Linie befindlichen Kapi tal ismus w u rd e  
die zw ingende  Notwendigkei t  de r  Klassenorganis at i on  im 
P ro l e ta r i a t  noch nicht,  ode r  doch nur  von  Einzelnen e r ­
kannt .  Ers t  als  de r  Kapial ismus sich so sehr  in seinen 
Wide r sp rüchen  ver s t r i ck te ,  daß  die (sehr  unwah r sc he i n ­
liche) Lösung du rch  dic Waff en  ve r such t  w e r de n  mußte,  
w a r en  auch  die ( i ewe rkscha f t en  am E nde  ihrer  Aufgaben 
und wur den  gezwungen .  Ea rbe  zu  bekennen.  Sic en t ­
schieden sich für  de n  Kapital ismus.  Mit f l iegenden F a h ­
nen gingen sie ins La ge r  des Klassenfeindes.  Nur  ein 
ve r s chwindend  kleiner  Teil Prol e t ar i er  e rkann t en  den 
Verrat .  D as  Ciros folgte willig den Pa ro l en  der  ( i e w e r k ­
schaf ten und ergriff  d ie  Waffe  gegen  ihre Klassenbrü­
de r  jense i t s  d e r  s chwarz -we iß - ro t cn  (i rcnzpfühle.

E r s t  a l s  nach  dem g randiosen Ve r ra t  von  w e l t ge ­
schicht l ichem Au smaß  die  ( i ewerkscha f t en  ihre a rbe i te r -  
feindliche F ra t z e  immer  mehr  enthül l ten,  als  der  nat iona-  

l l ist ische I >ämmerzus tand langsam verf lücht igte,  wuchs  
auch die Zahl  d e r  Prol etar i er ,  d ie  in den  Gewerkschaf t en  
ihren offenen Feind erkannt en .  Die e rkannt en ,  daß  „ ihr e“ 
Organis a t ionen persönl iches Bes i t z tum einer  s c h m a ­
ro t zenden Fi ihrerkl ique gew ord en  wa r en .  Diese P ro l e ­
tar ier  begannen  sich politisch zu s ammeln  im S p a r t a k u s ­
bund - d e r  sich aus  takt ischen Gründen  organi sa tor isch  
de r  LSI*, ansch loß  - und in de r  Gruppe  „Internat ionale  
Kommun is t en“ . Diese P ro l e t a r i er  e rkann t en  auch  sehr  
bald,  dall  die poli t ische Organisa t ion  allein nicht genügte,  
daß  zu r  E robe rung  de r  poli t ischen Macht ,  resp.  zu r  k o m ­
munist ischen Umstel lung der  Wir t schaf t ,  d a s  P ro le ta r i a t  
auch  a l s  Klasse zusammengeschlos sen  sein muß.  Dieser  
ideologische Niederschlag  fand seinen Ausdruck in den 
Bet r i eben in dem S y s t e m  de r  „Revolut ionären  Ob leu t e“ . 
Eine fes tgefügte  Organisa t ion  w a r  noch nicht möglich.  
Alle Arbei t  muß te  illegal geleistet  we rden.  Die fanat i- 
sier ten Gewerkschaf ts funk t i onä re  mußten mehr  beacht et  
werdf n als die „offiziellen“ Polizeispitzel ,  dic r ek l amie r­
ten Bonzen  mehr  als  dic Henker .  Offene Agitat ion für 
den  Ums turz ,  ja. s chon gegen den Krieg, bedeu te te  m in ­
des t ens  den Schü tzeng raben .

De r  J anuar s t r e ik  1918 w a r  der  e r s t e  Versuch der  
um die Revo lut ionären Obleute  gesel’ i r ten Prol etar i er ,  
ihre Aufgabe zu lösen.  Um dem Streik e ine b re i te r e  B a ­
sis zu schaffen und um das  Ziel vo r  de r  Hand  nach  außen 
hin noch zu verdecken ,  wur de  die Ve rkü rzung  de r  B ro t ­
rat ion als Ur sache  in den Vordergrund  geschoben.  Es  e r ­
wies sich a b e r  sofort ,  daß  w ed e r  die P ro l e t a r i e r  in den 
Muni t ionsfabriken,  und noch wen iger  dic im Waff en rock  
ihre Aufgabe begri ffen hat ten.  Nach de r  Nied* r r ingung 
de s S tr e iks  wurden  dic Betei l igten in g roßen  Massen  in 
den Schü tzeng raben  und die aus  dem  Schü tzeng raben  
ihres Wohlve rha l t en s  w ege n  in die Muni t ionsfabriken g e ­
steckt .  Diese T a t  de s  Mil i tar ismus e rw ie s  sich im wah-  
res ten Sinne des  W o r t e s  als die Kraft ,  die da s  Böse  will 
und da s  Gute  schafft .  Der  revolut ionäre  und kr i egsgeg-  
ncr i sche Geist  a u s  den Bet r i eben  wi rk te  im Schü t zen ­
graben we i t e r  und die lammfrommen,  an  K ad ave rge ho r ­
s am gewöhn ten  zu Muni t ions-  und W'affenherstel lung b e ­
lohnten P ro l e t a r i e r  au s  dem  Schüt zeng raben wurden  im 
Betr iebe infiziert.  Diese Handlung bedeut e t e  die T r i e b ­
kräf te zu  de m Vorgang ,  den die Mona rch i s t en  mit  Recht  
als „Dolchstoß v o n  hinten“ bezeichnen.  Mit d ieser  U m ­
schichtung de r  P ro l e t a r i e r  dreh ten  sich Monarchi smus  
und Mil i tar ismus den  Stfick.  an dem sie sp ä t e r  gehangen  
wurden .

J e  m eh r  die ökonomischen  Ursachen  (mangelnde E r ­
nährung,  Waff en und Munition) die F ron t  ins W a n k e n  
b rach ten ,  de s to  mehr  reifte in den Pro l e t a r i erh i rnen  die 
Klassenerkenntnis ,  de s to  m eh r  ver l oren  d ie  G ew er ks ch a f ­
ten und die Sozi a ldemokra t i e  den  Boden un t e r  den Füßen.


